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Sozialiſtiſche Kundgebung in Berlin 
Die Erwartungen des internationalen Proletariats — Otto Bauer vor den Berliner Arbeitern 
Gegen Hitler, Papen und Thälmann — Siegesbewußt im Kampf um den Sozialismus 


dae vl in. Im Sportpalaſſt ſand am Freitag eine ſo⸗ 
ln emokratiſche Wahlkundgebung ſtatt, die vom Ber⸗ 
die r Bezirks vorſitzenden Künſtler eröffnet wurde. Ex nannte 
ir bevorſtehende Reichstagswahl die entſcheidendſte der Nach⸗ 
de; egszeit. Es habe den Anſchein, als ob durch den Streit 
einer EPG und Die ſich daraus ergebenden Folgen wieder 

mal dem „Herren reiter Papen“ in die Hände gear⸗ 
latte, werden jolle, da bekanntlich die Reichstagswahlen nur 
det den „often, wenn die Ordnung nicht gefähr⸗ 
ei. 


ertspien wandte ſich gegen Nationalſozialiſten und 
ds regiekung. Die Maßnahmen der „Hitler ⸗Papen⸗ 
terung“ ſeien kein Weg aus der Not der Zeit, Die Re 
5 werde nach ihrem Abtritt einen Trümmerhau⸗ 
e binterlaſſen. Ehe die Reaktion nicht beſeitigt fei, lönne 
\ ublit auf die Dauer nicht aufrecht erhalten werden. 
t Toni Sender erklärte, die „neue Staatsführung“ be⸗ 
m de an, daß man das Volk von Wahl zu Wahl hetze und 
Un och uuf den Willen des Volkes pfeife. Das Leipziger 
Neil bedeute eine Ohrfeige für die Reichskegierung. 
lichen ſette ſich die Reichsregierung über den Spruch des 
zen Gerichtshofes hinweg. Wenn die Regierung gegenüber 
den DIE immer mit Gewaltmaßnahmen drohe, jo müſſe Pa⸗ 
Vo und Schleicher erwidert werden, daß das deutsche 
Mon einmal mit den Bajonetten fertig geworden ſei. 


Lazer Führer der öſterreichiſchen Sozialdemokratie, Otto 
weatſch z überbrachte „die brüderlichen Grühe der 
öſterreichiſchen Arbeiterſchaft“ 


„ dei, Arbeiterklaſſe der ganzen Welt blide auf das 
eutſche Proletariat; denn fie habe das Gefühl, daß 
dem Ausgang ihres Kampfes gegen die Reaktion 
Schickſal der Arbeiterbewegung und der Frieden 
der Welt abhingen. 
ution von 1918 ſei nur eine halbe Rev» 
dig un gewesen. Daher habe es der Kapitalismus mit Er⸗ 
Wer 5 bmen können, ſich wieder an die Macht zu bringen. 
tie aa Stunde werde kommen, in der die Demokra⸗ 
m Gegenſtoß aushole. 
* 


8 


der 8 einer ſozialdemokratiſchen Wahltundgebung in 
ER lauer Jahrhunderthalle erklärte der frühere Reichs⸗ 
beiſdent Löbe: Am 6. November müſſe wieder ein 

s fähiger Reichstag geſchaffen werden, der einer 
n Men Koalition zwiſchen der jetzigen Reichsregierung und 
Raft zuttonalſozialiſten, die trotz aller augenblicklichen Feind⸗ 
anne erwarten ſei, erfolgreich gegenübertreten 


einer Wahltundgebung der Eiſernen Front in 
605 ob Emil Kirſchmann hervor, die Kommuniſten 
165 elich freimachen von der ruſſiſchen Dikta⸗ 
ton es würde dann auch die von allen erſehnte Einheits⸗ 
er Arbeiter bald gebildet werden können. 


a5. L0 
hg fügen. Die Veröffentlichung der engliſchen Luft: 


e Semi Ngspläne in der „Daily Mail“, die nach An: 
kater iſſer englischer Kreiſe durch Indiskretion ſeitens inter⸗ 
uduſtrieller möglich wurde, 


N Aufſehen erregt. a 

ee tive Abgeordnete haben bereits eine Entſchließung 
j t die am Dienstag dem Unterhaus vorgelegt wer: 
ie zielt darauf hin, die engliſchen Vertreter bei der 
— uſetenz daran zu verhindern, bindende Verpflich⸗ 

10 Verne vorherige Zuſtimmung des Parlaments einzugehen. 
kisten, on us wird Lord Apſley an die Regierung die Frage 
er Miniſterpräſident vor einer Entſcheidung darüber, 


Ven me Introlle der Zivilluftfahrt überein⸗ 
dine die icherſtellen wolle, daß ein ſolches Abkommen in keiner 
N \ zukünftige Entwicklung der engliſchen Zivilluftfahrt 


0 j; ar 
"asp fachen Ausmaß England mit den franzöſiſchen Ab⸗ 
wen Kaen, insbeſondere hinſichtlich der inter natio⸗ 


Freiheit! 


Das ſozialdemokratiſche Wahlplakat. 


Die Wahlausſichten 

Bein, Der frühere Regierungsrat im Neichsamt des 
Innern, Martin, deſſen bisherige ſtatiſtiſche Berechnungen 
ſtets hohen Wahrſcheinlichteitsgrad auſwieſen, veröffentlicht eine 
Vorausſage für die kommende Wahl, die recht intereſſant 
ii, Martin beſtreitet die in der letzten Zeit ſtürker in Rechnung 
geſetzte Wahlmüdigteit und glaubt an eine gleichbleibend 

ſtarke Wahlbeteiligung. Seine Schätzung iſt die folgende: 
bisher Mandate künftige Mandate 


Nationalſozialiſten 230 220 
Sozialdemokraten 133 133 
Kommuniſten 89 98 
Zentrum 75 75 
Deutſchnationale 37 38 


Nach dieſer Wahlprognoſe würde der 6. November ſo gut 
wie gar keine Veränderung von Bedeutung bringen. 
Wir ſind der Anſicht, daß eine Wahlverſchiebung zugunſten der 
Deutſchnationalen von den Nationalſozialiſten eintritt, die min⸗ 
deſtens 30 Mandate verlieren. 


Englands Abrüſtungspläne 
Ben Ann ibn n be se 


Amtliche Kreiſe Londons erklären, daß ſie zu den Veröffent⸗ 
lichungen keine Stellung nehmen könnten. Die Angelegenheit 
liege dem Kabinett vor. - 

Bisher ſei noch keine endgültige Entſcheidung über die 

engliſchen Abrüſtungspläue gefallen. 

Der Abgeordnete Gueſt drückte zu den Vorgängen, die in weiten 
Kreiſen geteilte Auffaſſung aus, daß die Veröffentlichung zum 
größten Teil richtig ſei. Er ſehe der weiteren Entwicklung mit 
größter Beſorgnis entgegen. In parlamentariſchen 
Kreiſen herrſcht kein Zweifel darüber, daß innerhalb des 
Kabinetts noch ganz erhebliche Gegenſätze über die Abrüſtungs⸗ 
pläne der Regierung beſtehen u. daß das Luftfahrtminiſterium u. 
die Flugzeuginduſtrie die Pläne des Außenminiſters energiſch 
bekämpfen. Seitens der Gegner werde, wie der „Star“ meldet, 
eingewandt, daß Sir John Simon ſeine Pläne lediglich entwor⸗ 
fen habe, um den franzöſiſchen Forderungen entgegen zu kommen, 
und weil ſie ſich in erſter Linie gegen Deutſchland richteten. 
Wenn die Vorſchläge in ihrer gegenwärtigen Form angenommen 
würden, ſo würde Frankreich die Vorherrſchaft in der Luft be⸗ 
halten. 


[Bürgerkrieg oder Demokratie? 


Was wird in Deutſchland? 


Am Vorabend der Entſcheidung im deutſchen Wahlgang, 
ſcheint man von der Löſung, was nun kommen ſoll, weiter 


entfernt zu ſein, denn 2 Eines iſt nur mit Gewißheit feſt⸗ 
uſtellen, daß ſich die 1 Gegenſätze noch heftiger ge⸗ 
falten, und alle Verſprechungen von einer Ankurbelung 


der Wirtſchaft im Sande verlaufen ſind. Die Regierung 
Papen —Schleicher—Gayl ſteht einſam und verlaſſen vor 
einem Trümmerfeld von „Reformen“, die man auf allen 
Gebieten durchführen wollte, geſtützt auf das „Vertrauen 
des Reichspräſidenten, deſſen Politik vor dem Urteil der 
Bevölkerung am 6. November nicht ſtandhalten wird, weil 
er ſich von einem Kreis von politiſchen Illuſioniſten hat 
beraten laſſen, die Deutſchland einem zweiten 9. November 
1918 bringen wollen. iele Anzeichen der jetzigen Ka⸗ 
binettspolitik erinnern an das Vorgehen des großen Ge⸗ 
neralſtabes mit demſelben Hindenburg, der Kopfüber den 
Waffenſtillſtand forderte, nachdem man wenige Wochen 
vorher den Kampf bis zum Endſieg propagiert hat. 
Die Regierung von Papen treibt den gleichen Kurs, obgleich 
ſie faſt die ganze Bevölkerung gegen ſich hat und auf irgend 
ein Wunder wartet, wie ſeinerzeit das große Hauptquartier, 
um dann Hilfe ſuchend alles aufzugeben, wenn es ſchon zu 
ſpät iſt. Denn darüber dürfte man ſich in den Kreiſen um 
das Kabinett und Hindenburg klar ſein, daß jede Antaſtung 
der Volksrechte nach den Reichstagswahlen eine offene 
Kriegserklärung an die Republikaner iſt, die nur im 
Bürgerkrieg ihr Ende finden kann. Die Republikaner 
kämpfen heute um die Weimarer Verfaſſung und ihre 
Grundrechte, um Reichstag und damit die parlamentariſch⸗ 
demokratiſche e e r die die Papen — Schleicher, 
geſtützt auf Hindenburgs Vertrauen, beſeitigen wollen. 

Der Verlauf des Wahlkampfes hat gegeigt, daß heute 
alle ſogenannten Reformen, wie fie die bürgerlichen Par⸗ 
teien noch ad zurückbleiben müſſen, hinter der For⸗ 
derung breiter Kreiſe nach Neugeſtaltung der Wirtſchafts⸗ 
form, und daß das Wort Sozialismus im Vordergrund der 
Wahlparolen ſteht, es iſt die Arbeiterfrage, auf die alle 

rteien zurückgreifen müſſen. Wenn heute noch die 
itlerianer den deutſchen Sozialismus predigen, ſo leiſten 
ſie nur die Vorarbeit für den kommenden proletariſchen So⸗ 
ialismus, der von den Marxiſten vertreten wird. Die 
ozialdemokratie hat dieſe Theſe gerade im jetzigen Wahl⸗ 
kampf als Page aufgeſtellt: Verwirklichung der ſozia⸗ 
liſtiſchen Wirtſchaftsordnung, die den einzigen Ausweg bie⸗ 
tet, wieder in geordnete Verhältniſſe zu kommen. Es geht 
auf der ganzen Linie um die Eroberung der politiſchen 
Macht, ob dieſe weiter von einer Vertretung einer kleinen 
Schicht Induſtrieller und Landwirte, des verkappten Junker⸗ 
tums ausgeübt werden ſoll oder ob das Schickſal Deutſch⸗ 
lands von den breiten Volksmaſſen beſtimmt werden wird. 
Junkertum oder Demokratie, das ſteht zur Entſcheidung 
Und es iſt kaum ein Zweifel darüber möglich, daß die Wahlen 
gegen Papen und den Reichspräſidenten entſcheiden werden. 
ieſe Regierung hat im Volt kein Vertrauen und muß, 
wenn der Bürgerkrieg vermieden werden ſoll, zurücktreten! 
Das bedeutet aber eine Niederlage auch des Reichspräſiden⸗ 
ten von Hindenburg, der von den republikaniſchen Parteien 
oft genug gegen das Regime der Papen und Schleicher ge⸗ 
warnt worden iſt. Und gerade hier droht ſich nach den 
Reichstagswahlen der Konflikt zuzuſpitzen. 


Es iſt kein Geheimnis, daß das Re Reichs⸗ 
kabinett auf eine N Fee des Konflikts hinarbeitet, 
das kann aus dem Verhalten gegenüber der Preußenregie⸗ 
Sb werden, der man die Tätigkeit unterbindet, 
obgleich das Staatsgerichtsurteil von Lei 19 ſich ganz offen 
Sera die Maßnahmen der Papen — Schleicher wendet. 

erade das 1 deer Urteil hat das Vertrauen zu Papen 
reſtlos Pa . n Kampf der republikaniſchen Parteien 
verſtärkt und keine noch ſo geprieſene Verfaſſungsreform und 
die Ausſicht auf die kommende Vorherrſchaft des Bürger⸗ 
tums, vermag der Regierung eine auch nur einigermaßen 
tragfähige Gefolgſchaft im kommenden Reichstag zu ſichern, 
hinzukommt, daß ſich gegen dieſe Regierung und ihre Art 
zu herrſchen, faſt alle Länder wenden, die ſich Ueberraſchun⸗ 
Paß wie in Preußen, erſparen wollen. Trotzdem iſt die 

aan, rec nicht gewillt, ihre Poſition aufzugeben, 
man will perſuchen und eventuell im neuen Jahr wieder 
wählen laſſen. Gewiß, die Entſcheidung nach den Wahlen 


wird bei Hindenburg liegen, ob er entgegen jeinen früheren 
Verſicherungen, wieder auf die Parteien zurückgreifen und 
ihnen, gemäß der neuen Parteikonſtellation im Reichstag, 
die Regierungsbildung übertragen wird. Das würde eine 
Neviſion feiner früheren Anſchauungen ſein und ein Ein⸗ 
geſtändnis der perſönlichen Niederlage. 

Wie wird nun der neue Reichstag ausſehen, das iſt eine 
are die mit Sicherheit nicht zu beantworten iſt. Zunächſt 
cheint nur eines feſtzuſtehen, daß die Font der Abgeordne⸗ 
ten ſich weſentlich verringern wird. Soll eine parlamen⸗ 
tariſche Regierung zuſtande kommen, dann iſt ſie nur aus 
Nationalſozialiſten und Zentrum möglich und es entſteht die 
große Frage, ob dieſes widernatürliche Kabinett nun ohne 
oder mit den Deutſchnationalen eine Mehrheit im Reichstag 


bildet. Da Zentrum und Nationalſozialiſten bei den Wahlen 


Mandatsverluſte 1 verzeichnen haben werden, ſo kann 
unter keinen Amſtänden Hugenberg den Ausſchlag geben 
und darauf baut auch die Reichsregierung, die dann weiter 
als Präſidialkabinett ſich zu erhalten verſuchen wird. Hu⸗ 
genberg und ſeine Gefolgschaft, haben ja nach dem Leipziger 
Urteil keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß fie die Re⸗ 
gierung zu einem Staatsſtreich aufmuntern, die über die 
Zwirnsfäden der Verfaſſung nicht ſtolpern ſoll. Möglich, 
daß ſich ein Teil der bürgerlichen Parteien auf Koſten der 
Nationalſozialiſten erholt und dann Hugenbergs Staats⸗ 
ſtreichler aus der parlamentariſchen Schlüſſelſtellung ver⸗ 
drängt, darüber wird man erſt nach den Reichstagswahlen 
klar ſehen können. Bleibt der Reichstag ohne eine be⸗ 
ſtimmende Mehrheit für eine parlamentariſche Regierung, 
dann werden ſich die Gegenſätze politiſcher und ſozialer Natur 
immer mehr zuſpitzen und ſchließlich erſt in einem Bürger⸗ 
krieg die Entſcheidung finden. Das ſind die tragiſchen Aus⸗ 
ſichten des deutſchen Wahlkampfes. 

Wir zweifeln keinen Augenblick daran, daß die Sozial⸗ 
demokratie ſich in dieſem Wahlkampf mutig geſchlagen hat 
und ſich im allgemeinen halten wird. Aber, ſowohl Sozial⸗ 
demokratie, als auch die Kommuniſten, werden in dem großen 
Spiel der politiſchen Kräfte im Reichstag ausgeſchaltet, ſie 
werden in die rückſichtsloſe Oppoſition gedrängt und dieſe 
wird ſie zur Führerin der Maſſen für die kommenden Ent⸗ 
ſcheidungen machen. Umſo ſchärfer kann die Sozialdemo⸗ 
kratie ihr Endziel propagieren, und es iſt auch mit Sicherheit 
anzunehmen, daß die 12 Millionen marxiſtiſcher Stimmen, 
die dieſer Wahlkampf auftreiben wird, auch hei den Kommu⸗ 
niſten die Erkenntnis reifen laſſen wird, daß mit der pro⸗ 
letariſchen Einheitsfront begonnen werden muß, um die 
Reaktion zu ſchlagen. Darüber darf es keinerlei Täuſchungen 
geben, daß auch eine nationalſozialiſtiſch⸗klerikale Regierung 
die deutſchen Probleme nicht zu löſen vermag, bei ihr liegt 
nur die Entſcheidung, ob dieſe Kämpfe auf demokratiſchem 
Boden oder durch einen Bürgerkrieg ausgetragen werden 
ſollen. Die Sozialdemokratie unterjtreicht nach wie vor, daß 
ſie den demokratiſchen Weg gehen will, und die Kommuniſten 
werden ihn gehen müſſen, wenn ſie den legalen Beſtand ihrer 
Partei aufrecht erhalten wollen. Dieſer Umſtand führt dann 
Sozialdemokraten und Kommuniſten zuſammen, zur Ein⸗ 
heitsfront für die Ueberwindung der deutſchen Reaktion, 
mag ſie bei den bürgerlichen Parteien, einſchließlich der Na⸗ 
tionalſozialiſten und der Deutſchnationalen, noch ſo ſehr den 
Anſchein erwecken, als wenn man auch für das arbeitende 
Volk etwas übrig hätte. Die Marxiſten werden die Bürger⸗ 
lichen zwingen, ihre Wahlverſprechungen zu verwirklichen, 
und hier werden ſie Farbe bekennen müſſen, beſonders die 
Nationalſozialiſten, die eine ſehr duldſame Bürgerpartei aus 
der „Revolutionsphraſe“ heraus werden. Wir wiederholen, 
daß durch die Reichstagswahlen ſelbſt die Entſcheidung nur 
hinausgeſchoben wird, daß ſie aber von der Regierung er⸗ 
zwingen, ſich für den Rücktritt zu entſcheiden oder den Bür⸗ 
gerkrieg zu betreiben. 


Die Seimſeſſion auf 30 Tage vertagt 

Warſchau. Der Staatspräſident hat im Verlauf des 
Freitags nachmittag dem Sejmmarſchall ein Dekret zugehen 
laſſen, wonach die diesjährige gewöhnliche Sejmſeſſion mit 
dem 4. November auf den 4. Dezember vertagt 
wird. Was alſo bereits vor dem Zuſammentritt beſchloſ⸗ 


jene Tatſache war, iſt jetzt amtlich beſtätigt worden. 


Auch die Budgetkommiſſion, die am Freitag zu ihrer erſten 
Sitzung zuſammentrat, wird erſt im Verlauf des nächſten 
Monats wieder zuſammentreten. Innerhalb der Kommiſſion 
entſtand eine lebhafte Debatte über die Verteilung der ein⸗ 
elnen Referate bei den Vorbereitungen des Budgetvor⸗ 
ags. Der Regierungsblock bot der Oppoſition die Mit⸗ 
arbeit an und war bereit, ihr einige Referate zu über⸗ 
laſſen, damit ſie gemeinſam die Verantwortung 
mit dem Regierungslager trage. Die Oppoſition war grund: 
ſätzlich zur Mitarbeit bereit, forderte aber, daß auch 
ihre Anträge bezüglich der Umgeſtaltung des 
Budgetvorſchlags Berückſichtigung finden, 
was das Regierungslager nicht zugeſtehen wollte. Aus die⸗ 
ſem Grunde lehnte die Oppoſition die Annahme der 
ihr zugedachten Referate ab, da ſie nicht gewillt 
iſt, die Veranwortung für die Defizite zu tragen, 
zumal auch dem Sejm beziehungsweiſe der Oppoſition feine 
Möglichkeit der Kontrolle über das Budget be⸗ 
ziehungsweiſe ſeine Durchführung gegeben iſt, außerdem 
wiederholt Gerüchte ſchweben, daß innerhalb der Ausführung 
des Budgets unkontrollierbare Ausgaben ge 
macht werden. An den Beratungen der Kommiſſion wird die 
Oppoſition teilnehmen. 


L 2 WIR 
Goethe- Medaille für ei 


nen Amerikaner 


Die SGoethe⸗Medaille, die anläßlich des Goethe⸗Jubiläums⸗ 


Jahres vom Reichspräſidenten geſtiftet wurde, iſt jetzt dem 
Amerikaner Dr. Emanuel Baruch für jeine Verdienſte um die 
Goethe⸗Forſchung verliehen worden. 
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Die Spitzenkandidaken der größeren Parteien zur Reichstagswahl { 
Oben, von links: Dr. Frick (Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei) 5 
Deutſchlands) — Ernſt Thälmann (Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands). — Untere Reihe von links: 
(Deutſche Zentrumspartei) — Geheimrat Hugenberg (Deutſchnationale Volkspartei) 
Volks partei). 


— 


— Otto Wels (Sozialdemokratiſche Partei 
Dr. Brüning 
— Prälat Leicht (Bayeriſche 
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Mutiger Verlehrsſtreik in Berlin 


Polizei zum ſchärfſten Vorgehen aufgefordert — Mehrere Todesopfer — Keine Ausſicht auf Beilegumd | 


Berlin. Zu den Ausſchreitungen in Schöneberg 
wurde ein amtlicher Polizeibericht veröffentlicht, nach dem ſich 
vor dem Straßenbahnhof in der Belzigerſtraße 1000 Perſonen 
angeſammelt hatten, die vier Mal unter Anwendung des Gum⸗ 
miknüppels hätten zerſtreut werden müſſen. Bei einer zweiten 
Räumung am benachbarten Rudolf Wilde⸗Platz hätten ſich die 
Beamten, die mit Steinen beworfen worden ſeien, der andrän⸗ 
genden Menge nur durch Schußwaffengebrauch erwehren kön⸗ 
nen, was zwei Opfer gefordert habe. Der 45 jährige Kurt 
Reppich und der i jährige Helmuth Schulz, beide aus Freide⸗ 
nau, ſeien ins Krankenhaus eingeliefert worden. Reppich ſei 


verſtorben. 1 


Berlin. Am Freitag nachmittag bam es im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Verkehrsſtreik zu neuen Ausſchreitungen, wobei 
eine Perſon getötet und zwei weitere verletzt wurden. Ver⸗ 
ſchiedene Straßenbahnwagen und Omnibuſſe, die unter polizeie 
lichem Schutz auf der Hauptſtraße in Schöneberg in Verkehr 
gebracht wurden, wurden von einer größeren Menge mit Stei⸗ 
nen beworfen, jo daß die meiſten Wagen wieder in die Depots 
zurückgebracht werden mußten. Auf der Hauptſtraße, Ecke 
Eiſenacherſtraße wurde eine große Anzahl Bretter von einer 
benachbarten Bauſtrecke auf die Straßenbahnſchienen gelegt. Die 
Polizeibeamten, die das Hindernis beſeitigten, wurden von der 
Menge ſo hart bedrängt, daß ſie von der Schußwaffe Gebrauch 
machten. Cine Frau erhielt einen Oberſchenkelſteckſchuß. In 
der Vorbeckeſtraße Ecke Hauptſtraße wurde eine Kraftwagen⸗ 
ſtreife aus der Menge heraus beſchoſſen und mit Steinen bes 
worfen. Die Beamten waren genötigt, 
Durch die Schüſſe wurde ein unbekannter Mann getßtet und 
eine Frau verletzt. 1 


Scharfe Maßnahmen 


gegen den Berliner Verkehrsſtrei 

Berlin. Der Stellvertreter des Reichskommiſſars für 
Preußen, Dr. Bracht, erſtattete am Freitag abend dem 
Reichskanzler Bericht über die Lage im Berliner Verkehrsſtreil. 
Er erklärte, die Lage am Abend ſei nicht mehr jo ernſt, wie am 
übrigen Tag. Terrorakte hätten ſich in den Abendſtunden nicht 
mehr ereignet. Er habe nicht die Abſicht, ſcharf durchzugreifen. 

Am Sonnabend ſolle jedoch die ganze Berliner Shuf- 
polizei aufgeboten werden, um dem Streik ein Ende zu 
machen. Noch in der Nacht werde er an die Berliner Bepöl⸗ 
kerung und an die Streikenden durch den Rundfunk War⸗ 
nungen ergehen laſſen. Gegen Widerſtand ſolle ſofort mit 
der Schuß waffe vorgegangen werden. Er habe die Ueber⸗ 
zeugung, daß die polizeilichen Machtmittel ausreichten, um den 
Arbeitswilligen Schutz zu gewähren und den Verkehr 
wieder herzuſtellen. 5 


Paul Löbe ſpricht im holländiſchen 
 Rundfunt 


Nachdem es Paul Löbe verwehrt worden iſt, zum Re⸗ 
volutionstag im Berliner Rundfunk zu ſprechen, hat ihn 
die holländiſche Arbeiterrundfunkgeſellſchaft 
eingeladen, die Rede bei ihr zu halten. Löbe wird am 9. 11. um 
21.40 Uhr durch den Sender Hilverſum ſprechen. 


Franzöſiſche Vermittlung ö 

zwiſchen Bukareſt und Moskau 
Moskau. Wie hier verlautet, hat die franzöſiſche Regie⸗ 
rung in der Frage des ruſſiſch⸗zumäniſchen Nichtangriffsver⸗ 
trages einen neuen Schritt bei der Sowjetregierung für die 
Wiederaufnahme der ruſſiſch⸗rumäniſchen Verhandlungen unter: 
nommen. Wie weiter verlautet, iſt jedoch von der Sowjet⸗ 
regierung noch keine Antwort auf den franzöſiſchen Schritt ge⸗ 

geben worden. 


Forderungen der engliſchen | 
Arbeiterpartei 
Unterhausausſprache über die Arbeitsloſigkeit. 
London. Die große Unterhausausſprache über die 9% 
CH He am Freitag wurde durch den Op ö 
ſitionsführer Lansbury eröffnet. Er jtellie IT 
gende Forderungen auf: | 
1. Die engliſche Regierung foll die Weltwi 
ſchafts konferenz jobald wie möglich einberufen. 4 
der Konferenz ſoll England die Einſetzung einer gs 
internationalen Körperſchaft für die Kontrolle 
Währung, des Wechſelturſes, des Kredits“ 
der Rohſtofflieferung fordern. 4 
2. In England ſoll ein „Generalſtab“ oder 110 
liches Kommiſſariat für Arbeitsbeſchaffung N. | 
Handel eingejegt werden mit einem verantwortlichen 
niſter an der Spitze. ww 
aul. 


5 
2 


3. Die Regierung ſoll eine große Anleihe u | 
drigem Zinsiuß für die Finanzierung eines j 
dehnten ſtaatlichen Arbeitsbeihaffungsprogramms 


ö 1 ch ſeit 1920 unter der Arbeitsloſigkeit. 
dieſer Zeit ſeien Heilmittel verſucht worden, die die Hoe 
meiſt verſchlechtert hätten. Die engliſche 110 
rung habe jeit 1924 700 Millionen Pfund für Arbeitsbeſthe, 
fungsprogramme ausgegeben. Die Verſchuldung der ul 
meindebehörden ſei in zehn Jahren von 658 Millionen en 
1.223 Millionen Pfund geſtiegen. Trotz dieſer ungekaſchen 
Ausgaben ſeien im allergünſtigſten Falle 220 000 Mendes 
beſchäftigt worden. Nur eine Förderung und Belebung gg 
normalen Wirtſchaftslebens könnten einen ( pieſe 
haben. Die Koſten der Arbeitslosigkeit beliefen ſich in 


Jahre für England auf 120 Millionen Pfund. 


. N 
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so ſah der Reichstag aus 

bei ſeiner Auflöſung „u ö 

Unſere graphiſche Darſtellung veranſchaulicht die ng. in 
der Mandate im Reichstag bei feiner Auflöht 


Sonntag. den 6. November 1932 


RETTET BEGEHEN; h-Schlefien 


Die Friedhofsfapelle in in Schwienkochlowitz 


Manchmal kommt es vor, daß es in einer Friedhofs⸗ 
0 in den Nächten pukt. Wohl iſt der Friedhof und 
Onders eine Friedho skapelle der richtige Ort für ſo 
Was und ein durchſchnittlicher 7 würde ſich kaum 
5 den Friedhof bei Nacht zu betreten. Nun weiß die 
Srazeta Robotnicza“ von einem beſonderen Spuk in dem 
i Hein eddof in Schwientochlowitz zu berichten, denn dort 
nt es nicht nur in der Nacht, aber ſelbſt am hellichten 
8 ge zu ſpuken und zwar ganz mächtig. Die „Gazeta Ro⸗ 
8 dellicha⸗ hat darüber ſchon vor einer Woche berichtet, doch 
je lten wir dieſen Bericht für unwahrſcheinlich und warte⸗ 
a auf eine Berichtigung, die aber ausgeblieben iſt. Eine 
ii ichtigung hat die „G. R.“ nicht erhalten und nachdem 
Mer eine lange Lifte Zeugen angibt, muß angenommen 
| rd en, — — Sache auf Wahrheit beruht. 8 
waren wir der Meinung, daß der Friedhof, 
Ane Ruheſtätte für die Toten ſei, was auch allgemein gr 
y Schwientochlowitz werden auf dem Friedhof noch ande 
Auge getrieben. Als Totengräber wirkt dort ein gewiſſer 
a und man hält ihm vor, daß er beſonders das weib⸗ 
Geſchlecht in Kin Herz geſchloſſen hat. Das wäre an 
ir für ſich nicht ſchlimm, denn man ſoll das lieben, was 
a himmiliſche Vater zum lieben gegeben hat und das iſt 
R r „Nächſte“ und natürlich auch „die Nächſte“. Herr 
5 liebt „die Nächſte“, darunter auch ſolche, die den 
ii hof beſuchen und die Gräber pflegen. Als eine gewiſſe 
hole Cha Czarnecka, die Gießkanne aus der Friedhofskapelle 
2 a hat, jollte Herr Krupa ihr etwas ins Ohr geflüſtert 
Nr N, was fie aber e ablehnte. Herr Krupa 
rſte wohl von dem Spruch gehört haben: „... und ſolgſt 
Lewa. nicht willig, jo brauch' ich Gewalt“, und wandte die 
et in dieſem Falle an. Die Gewalt it ſo angewendet 
den, va rau Czarnecka mit zerriſſener Wäſche die 
Sn verlaſſen hat. Natürlich war ſie über den 
bevollen Empfang in der Friedhofskapelle etwas an daß 
ideweſen und ſagte dem ſtürmiſchen „Don Juan' 
Sy Leld dem Pfarrer klagen wird. Sie wurde Ben | 
M Krupa bolehrt, daß er vor dem Pfarrer keine Angft 
an e, denn, wie er glas! haben ſoll, macht es der Pfarrer 
85 nicht anders. as iſt natürlich ein ſtarker Tabak, für 
be ein wenig ungenießbar und die Sache iſt ſchon wert, 
eh ſich in dieſe inge ein Dritter hineinmiſche. Die „G. R. 
uche hier den Staatsanwalt und wir wollen nicht ee 


5 
N 
> 
g 


Es find aber noch andere Frauen da, die über die Ge⸗ 

v ſeniſe auf dem Friedhof in Schwientochlowitz zu berichten 
hie n. Eine Witwe, die Frau Brander, weiß zu berichten, 
W Nicht immer die Kapelle jür die „Nächſtenliebe“ not⸗ 
13 iſt, denn ſie wurde kr einmal zwiſchen den Grä⸗ 
fi ekundet. Eine Frau Rudolf beſtätigt dasſelbe und 
ien eihe anderer Zeugen haben ſogar geſehen, daß in den 
ei de „zarte Geſchlecht“ Spaziergänge nach der 
ane macht. Darunter ſollten es zanſtändige“ 
zunanſtändige“ Frauen geweſen ſein. ie „Gazeta 
Amica“ behauptet ſogar, daß der Pfarrer Otremba über 
leſe Dinge informiert iſt, aber fie hat nichts gehört, daß 
Bi arrer irgend welche Schritte eingeleitet hat. Wir 
| 5 auch nichts davon gehört und müſſen der „Gazeta 
e ſchon zuſtimmen, wenn ſie die Staatsanwalt⸗ 
auffordert, die Zeugen, die ſie anführt, zu vernehmen. 
he Jeugenliſte iſt lang und ihre Ausſagen werden ſicherlich 
an tereſſant ſein, um jo mehr, als ſie ausjagen wollen, 
ger Herr Krupa, den Pfarrer auf nichtswürdige Art 

Weise beschuldigt haben ſollte. 

5 ſehen daraus, daß es auf dem Friedhofe in Schwien⸗ 
5 mit tatſächlich ſpukt und zwar ganz mächtig. In 


ae auf dem dortigen Friedhof, hat es auch geſpult, aber 
dare hat ſich dafür intereſſiert und trieb die Spuk⸗ 

en Friedhof. Es iſt daher ratſam, daß die Be⸗ 
tiehr ſich der böjen Geiſter auf dem Schwientochlowiter 
R hof annehmen, damit dort die gebührende Ruhe ein: 
Me: ei ie „Nächſtenliebe“ kann wo an 155 bekundet werden, 
b nem geeigneteren Raum, nicht aber auf dem Friedhoſe. 


g Der Demo droht 

Km zeſtern fand beim Demo eine Konferenz ſtatt, in welcher 
Nate le Wiederanſtellung von 70 Arbeitern in der Königs⸗ 
8 verhandelt wurde. Dieſe 


N 


Arbeiter waren auf Turnus⸗ 
und ſollten ſchon vor einem Monat zur Arbeit wieder 
temmen werden. Sie haben ſich ordnungsmäßig zur 
u ettellt, wurden aber von der Verwaltung zurückge⸗ 
dan Die Arbeiter haben nach dem neuen Arbeitsloſen⸗ 
Laden Anſpruch auf ai ie ver Tre ver e und 
| ge iſt beſonders ſchwer. Der Demo forderte den Vers 
ander Hütte auf, die 70 Arbeiter ſofort anzulegen. Soll 
'y Arbeiter bis zum 8. November zur Arbeit nicht auf- 
EM jo wird die Mißachtung des Demobil⸗ 
Raten ee und der Demo wird daraus die 
Kaden zi Der Vertreter des Hüttenwerkes der 
2 Konferenz e hat, gab die Zuſage, daß die 
. — bis zum 8. November in den Arbeitsprozeß wie⸗ 

i ngereiht werden. 


en werden, 


de 
1 


„„ ee Be Ze 
— 


> des es poinifgjen Aktienrechts 

d auf die Wojewodſchaft 
„Kommiſſion für Handel und Gewerbe beim Schle⸗ 
Sejm hat ſich am Freitag mit der Erweiterung 


Schleſien bei Das Projekt iſt ſe 

1 8 im durch den Wojewo ftsrat zugeleitet und 

von der Rechts tommi ion befürwortet worden. Dem 
00 auch jest die Komm Non für Handel und Gewerbe 
; Naples „welches ie vn ſeit re im Bo Po⸗ 
ar et eine Rei ren immun⸗ 
| 5 r . der rene e . die 
Hand vor und ge gegen 
eine weſentliche Verbeſſerung. Das e Mate 
Jauch vom Plenum angenommen werde 


ſchaften beſchäftigt und die Ausdehnung ern 
25 5 ner⸗ 


r 


2. Blatt des 2 Alatt des Boltswine- . om eee 
Dag eue Vereinsrecht und Die Arheiterbeinegung 
| 
| 


Die Arbeitergewerkſchaften unter Pol 
filialen — Verlegung der Protokolle — 
Kontrolle — 


Im „Dziennit Uſtaw“ wurde das neue Vereinsgeſe 
Polen veröffentlicht, das jetzt 
Preſſe, hauptſächlich jedoch durch 
ſprochen wird. 

Das neue Ne | ſtellt das deen 

Vereinsleben unter die Kontrolle der Bermalı 

tungsbehörden, bei denen jeder Verein ange⸗ 

meldet werden muß. 

Der er Vereinsvorſtand muß in feiner Zuſammen⸗ 
ſetzung den rwaltungsbehörden angezeigt werden. f 
Nas neue Vereinsgeſetz trifft natürlich in feiner ganzen 
Schärfe die Arbeitergewerkſchaften, die genau ſo wie die po⸗ 
tiſche keatteten preckud 
In den früheren pri 
ta 


für 
lebhaft durch die geſamte 
die Oppoſitionspreſſe be⸗ 


unter Polizeikontrolle gelangen. 
en Provinzen, wie Poſen, Pomme⸗ 
rellen und Schleſten nd bis jetzt das preußiſche Vereins⸗ 
recht von 1908 in Kraft. Dieſes Geſetz war liberal und die 
F genoſſen auch im 9 dieſes Ge⸗ 
ſetzes eine 

privilegierte Stellung. 

jeder polizeilichen Kontrolle befteit und 
konnten ſich auch frei entwickeln. Das preußiſche Landrecht 
wurde auf die Arbeitergewerkſchaften nicht angewendet. 
Das neue Vereinsgeſetz beſeitigt mit einem Schlage alle dieſe 
Freiheiten und liefert die Gewerkſchaftsbewegung der Kon⸗ 
trolle der Verwaltungsbehörden aus. 

Die Arbeitergewerkſchaften in dem ehemaligen Kongreß⸗ 
polen konnten ſich auf Grund des Dekrets vom 8. Februar 
1919 ebenfalls frei entwickeln. Ihre Betätigung war jeder 
polizeilichen Kontrolle entbunden und ſie konnten ihre Fi⸗ 
lialen in ganz Polen eröffnen. 
ben Freiheiten, 


Sie waren von 


Sie genoſſen mithin dieſel⸗ 
wie die Gewerkſchaftsbewegung in den 
früheren preußiſchen Provinzen. Das neue Vereinsgeſetz be⸗ 
ſtimmt, daß die ewerkſchaften zwar weiterhin ihre Filialen 
neu eröffnen können, aber eine jede Filiale muß 

3 Tage nach ihrer Eröffnung dem zuſtändigen 

eee er und der Kreisverwaltungs⸗ 

behörde angemeldet werden. 
Gleichzeitig muß das Statut, der Filialſitz und die Filial⸗ 
leitung den Verwaltungsbehörden angezeigt werden. Dar⸗ 
aus erſieht man, daß die Filialen als 
ſelbſt ſtändige Vereine 

behandelt werden. Ba t aber noch lange nicht alles, denn 
die Filialen ſind de icbald das die 
behörden wünſchen, 

die Abreſſen der Filialleiter, die 


erwaltungs⸗ 


e 
ſchriſten und alle Beſchlü 
einzureichen. Der Verwaltungsbehörde ſteh das Recht zu, 
das Lokal der Gewerkſchaftsfiliale jederzeit zu betreten, 
in die Akten, Bücher und Dokumente Einſicht 
zu nehmen, Notizen, Abſchriften und Auszüge 
anzufertigen. 
Der Filialvorſtand iſt verpflichtet, 
eine Mitgliedsliſte zu führen und dieſe auf Ber: 
langen den Polſzeibehörden vorzulegen. 

Dieſe Beſtimmungen beziehen ſich auf alle Gewerk⸗ 
ſchaften und die Polizeibehörden erhalten das Recht, die in⸗ 
ternen Organiſationsverhältniſſe einer Kontrolle gu unter: 
ziehen. Auch die Filialverwaltung wird der polizeilichen 
— . unterſtellt, denn die Polizei kann Einſicht in die 

Bücher, Akten und Dokumente nehmen, die Mitgliedsbewe⸗ 
gung überwachen. 
Die Polizei wird nach dem neuen Vereinsrecht 
mehr Rechte in einer Gewerkſchaftsfilfale ha⸗ 
ben, als die einzelnen Mitglieder, 


Die Hilfsaktion für die Arbeitslosen 

Geſtern fand eine Sitzung des Hilfskomitees für Die Ar⸗ 
. in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ſtatt. In der 
Sitzung wurde feſtgeſtellt, daß das Hilfskomitee in den Som⸗ 

mermonaten bis zum Oktober, den Betrag von 735 500 Zloty 
für die Hilfsaktion abgegeben hat. Die Ortshilfstomitees 
haben nebſt dem aus der Sammelaktion 
544 151 Zloty ausgegeben, jo daß zuſammen der Betrag von 
1297 651. Zloty in den Sommermonaten in bar an die Ar⸗ 
beitsloſen ausgezahlt wurde. Anabhängi ig von der Bar: 
unterſtützung wurde die Unterjtügung in Lebensmitteln ae 
währt, Die Hilfstomitees haben an die Arbeitsloſen Mehl 
im Betrage von 1032 912 Zloty, Erbſen im Betrage von 
115 000 Zloty, Heringe für 119 000 15 Kartoffeln für 
875 000 Zloty, Jucker für 27 720 Zloty, zuſammen Lebens⸗ 
mittel für den Betrag von 2 169 632 3 Zlot ausgezahlt. Die 
ganze Hilfsaktion in der Sommerzeit, ein nie lich Oktober, 
erforderte den Betrag von 3 467 283 725 n demſelbe 
Sinne gedenkt das Pilfskomitee die Arbeiten auch in den 
3 fortzuſetzen. Man gedenkt noch in den 
Wintermonaten die Hilfsaktion in Lebensmitteln intenſiver 
zu geſtalten, beſonders will man Kartoffeln, Fette, Zucker, 


SS 


Mehl und Erbſe en an die Arbeitsloſen austeilen. Zum Schluß 


wurde ein Be gefaßt, an die Ortshilfskomitees den 
Betrag von 64 500 a zu verteilen. 


25000 Arbeitslofe beziehen 
die geſetzliche Arbeitsloſenunterſtützung 

Der Hauptvorſtand des Arbeitsloſenfonds gibt belannt, 

daß in Polen nur 25000 Arbeitsloſe die geſetzliche Arbeits⸗ 

loſenunterſtützung beziehen. Das iſt darauf . Jemen 

va jeder Arbeiter, der Anſpruch auf die Arbeitsloſenunter⸗ 

küsung erheben will, 26 Wochen ununterbrochen im Ar⸗ 

beitsverhältnis verbleiben mu Infolge der Wirtſchafts⸗ 

kriſe und der vielen Feier chich en, können die Arbeiter die 

26 Wochen ſchlecht nachweiſen und wenn ſie arbeitslos wer⸗ 

den, verlieren ſie den Anſpruch auf die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung. 


uchet die Sozialistische Morgenfeier 


Onntag, den 6 Movember 1932, o Uhr vormittags im Vos ns. HKönissfrükte 


den Betrag von | 


Sonntag. den 6. November 1932 


ikontrolle geftelt — Anmeldungspflicht aller Gewerkſchafts⸗ 
uch die Genoſſenſchaftsbewegung unterliegt der polizeilichen 
Die Genfer Konvention 


denn die Mitglieder üben zwar das Kontrollrecht aus, aber 
doch nicht direkt. Einer ſolchen Polizeikontrolle, wie nach dem 
neuen polniſchen Vereinsrecht, waren die Arbeltergewerk⸗ 
8 nicht einmal nach dem preußiſchen Landrecht unter⸗ 
ſtellt 
Der Verwaltungsbehörden ſtehen aber noch andere 
Rechte zu, außer dem Kontrollrecht. Sie kann 
weitgehende Maßnahmen 
bee alls 8 bemerkt, was ihr nicht, paßt. 
e der 
Ruhe und Ordnung bedrohe, 
io kann fie den Filialvorſtand auffordern, Maß⸗ 
nahmen zu ergreifen, um die Gefahr abzuwen⸗ 
den, oder fie kann die Betätigung des ganzen 
Verbandes einſtweilen verbieten 
und einen Antrag bei Gericht auf Auflöſung der Filiale 
ſtellen. Die Anordnung der Verwaltungsbehörde tritt einſt⸗ 
weilen in Kraft, bis zu der gerichtlichen Entſcheidung. Uns 
ſind die dehnbaren Begriffe über die öffentliche Ruhe und 
Ordnung genügend bekannt und ſie laſſen ſich mit Leichtig⸗ 
keit anwenden. 
Sie können je or die une der Ar⸗ 
beiterge ſchaften unterbinden. 
Eine große Gefahr bildet natürlich die geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung Aber die 
105 1 der ace ale RS 
Dagegen haben ſich die Gewerkſchaften gleich von Anbeginn 
mit 1 Kräften gewehrt. Es wurden auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſehr trübe Erfahrungen gemacht, denn es hat ſich immer 
nachträglich herausgeſtellt, daß die Arbeitgeber genau infor⸗ 
miert waren, 
welcher Arbeiter in 5 7 Betrieben organijiert 


Und nun ſtellen wir uns die Wirkung der polizeilichen Kon⸗ 
trolle bei den Arbeiterkämpfen vor. Die Arbeiterkämpfe 
kommen jeden yon, 05 nblick vor und es kann nicht behauptet 
werden, daß es in der letzten Zeit einen Streik gegeben hat, 
mit dem die Verwaltungsbehörden ſympathiſiert haben. Die 
Polizeibehörden ſind über alle und über alles genau infor⸗ 
miert, wiſſen wer der 1 — iſt und was für Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt wurden. Sie haben es in der Hand, ‚jederzeit Maß⸗ 
nahmen zu ergreifen, die ihnen paſſen und können die 
‚Danze Betätigung der Arbeitergewerkſchaften 
unterbinden. 

Wie die Arbeiterbewegun nach dem neuen Vexeinsgeſetz in 
der Zukunft ausjehen wird, kann man ſich ſchlecht vorſtellen, 
aber wir müſſen uns auf das ärgſte gefaßt machen. 

Nicht nur die Arbeitergewerſchaften, aber auch die 

Genoſſenſchaftsbewegung unterliegt denſelben 
gesetzlichen Beſtimmungen. a 

Die Konſumvereine werden bei Eröffnung einer jeden neuen 
Verkaufsſtelle, derſelben polizeilichen Kontrolle unterliegen, 
wie die Arbeitergewerkſchaften. 
n ebenfalls den Vorſtand, das Statut, das Mit⸗ 
Nie sverzeichnis einreichen müſſen und ſich der polizeilichen 

Kontrolle unterwerfen. Hier kommt das Widerſinnige einer 
ſolchen Vorſchrift kraß zum Vorſchein, weil die Konſum⸗ 
filialen keinen Vorſtand haben und die Filialen kein ſelb⸗ 
ſtändiges Organiſationsleben führen. 

In e ſteht einſtweilen die Genfer 
Konvention in Kraft. Sie ſchützt die Arbeitergewerkſchaften 
vor den Eingriffen der Verwaltungsbehörden. Die Arbeiter: 
gewerkſchaften müſſen ſich an die Genfer Konvention halten 
und mit re Hilſe ihre Selbſtändigkeit wahren. 


An alle Mitglieder der Kullurvereine 
und Gewerkſchaften 


Am Montag, den 7. November 1932, vormittags um 
10 Uhr, erfolgt die Beſichtigung der Ausſtellun des deutſchen 
Hygieniſchen Muſeums Dresden im ſtädtiſchen Muſeum 
Beuthen. Als Bund für Arbeiterbildung haben wir bereits 
durch Rundſchreiben die ei Ortsgruppen und Kultur⸗ 
vereine au 1 e tung aufmerkſam gene B Der 
Preis für Teig ng beträgt für geſchloſſene end⸗ 
gruppen 10 ig. g., für die erwachſenen Arbeitsloſen 20 fg 
für alle Uebrigen, die die Beſichtigung einzeln vornehmen 
wollen 30 Pfg. Dieſe Beſucher müſſen aber den Gutſchein, 
welcher an dem gelben Handzettel ſich befindet, vorlegen. 


Für die Beſucher, die geſchloſſen teilnehmen ſollen, iſt 


8 vom Königshütter Gewerkſchaftshaus Punkt 9 Uhr. 
Pech nigen, die ſich verſpäten, können um 10 Uhr am ſtädti⸗ 
ſchen ſeum Beuthen, Eingang Moltkeplatz, eintreten. 
Grenzüberweiſe ſind mitzubringen. 


Jührertagung der D. S. J. P. Bezirk Oberſchleſ. 


125 8 den 1. November, hielt der hieſige Bezi 1. 
der D. S. eine Führerſitzung im Jugendheim zu 
nigshütte ab. "rt einem Liede wurde die Tagung eröffnet. 
Der Bezirksvorſitzende begrüßte die ſehr zahlreich erſchienenen 
Delegierten. Als Referent war der Genoſſe Kowoll vom 
Hauptvorſtand der D. S. J. P. anweſend. Die Delegierten 
folgten den Ausführungen 
lich zur Diskuſſion. Nach dem Referat folgte eine Ausſp 
über die kommende Winterarbeit. Die Delegierten brachten 
dazu ihre Wünſche vor, welche beſprochen und durchgearbeitet 
wurden. Nach dreiſtündiger Dauer ſchloß der Bezirksvor⸗ 
ſitzende, mit einem Appell an alle Gruppenführer, mehr 
„Aktivität“ in ihren Ortsgruppen zu entwickeln, Ne gutver 
laufene Führertagung. lek 


Die neue Leitung des Haupthilfstomitees 
Die Regierung hat nach lan Zögern die — des 
Hilfskomitees für die Arbeitsloſen ernannt. Zum P 
wurde der geweſene Finanzminiſter Klarner ernannt, 1 
Vertreter iſt der ehemalige Arbeitsminiſter Jurkiewicz. Zum 
Direktor des Hilfsfonds wurde der Miniſterialdirektor Grun⸗ 
wald vom Arbeitsminiſterium ernannt. 


t - 
nſicht, daß die Tätigkeit der Filiale die Nenne 


Sie werden der Verwal⸗ 


hes Referenten und ſprachen 
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wehrübungen teilzunehmen, 


die Einſtellung des Strafverfahrens. Die 


ihren bürgerlichen 


Einrichtungen ausgeſtattet. 


ſorgt. Außerdem befinden ſich 


an die Heiminſaſſen Kleidungsstücke, Schuhwerk, Unterwäſche 


Aerztliche Unterſuchung 
aAaaaalller jugendlichen Arbeiter 


Der Hauptvorſtand der Krankenkaſſen hat auf Anord⸗ 
nung des Arbeitsminiſteriums einen Entwurf ausgearbeitet, 
der alle Krankenkaſſen verpflichtet, die jugendlichen Arbeiter 
einer ärztlichen Unterſuchung zuzuführen. Das Ergebnis der 
ärztlichen Unterſuchung wird dem Arbeitsinſpektor des be⸗ 
treffenden Bezirkes überwieſen. Auf Grund der ärztlichen 
Anterſuchung, wird dann der Arbeitsinſpektor die Erlaubnis 
zur Weiterbeſchäftigung des jugendlichen Arbeiters erteilen. 
Re Geſundheitszuſtand der jugendlichen Arbeiter unbe: 
tiedigend, jo wird der Arbeitsinſpektor die Beſchäfligung 

s Betreffenden verbieten. Dieſe Anordnung bezieht ſich 
auf alle jugendlichen Arbeiter, ſowohl in der Induſtrie, als 
auch im Handel und Gewerbe. f 


Die Bürger-Feuerweh- - 


Pe ro! Kodh‘owih vor Gericht 
Am Freitag gelangte ein nicht alltäglicher Prozeß vor 
dem Kattowitzer e zur Verhandlung. Angeklagt 
waren wegen Pflichtverſäumnis insgeſamt 48 Mitglieder der 
fogenannten Bürger⸗Feuerwehr von Kochlowitz. Dieſe Leute 
haben es mehrfach verabſäumt, an den angeſetzten Feuer⸗ 
obgleich ſie dieſen Uebungen 
unbedingt hätten beiwohnen müſſen, da dort noch die Be: 
immungen für die Pflichtfeuerwehr maßgebend find. Die 
trafanzeige gegen dieſe Leute erfolgte pflichtgemäß durch 
ven dortigen Amtsvorſtand. Sämtliche Angeklagten wären 
wohl ſicherlich einer Beſtrafung nicht e Da jedoch 
zum Glück das e in Kraft getreten iſt, erfolgte 
Leutchen zogen mit 

ganz zufriedenen Geſichtern ab und werden es ſicherlich auch 
in ihrem eigenen Intereſſe für richtig erachten, fürderhin 
flichten durch promptes Erſcheinen zu 

den Feuerwehrübungen gachzukommen. AR“ 


Kattowitz und Umgebung 


Tätigteitsbericht der ſtädtiſchen Altersheime. 

Im Auftrage der ſtädtiſchen Wohlfahrtsabteilung wurde 
auf der ulica Naciborska in Kattowitz, ſowie im Ortsteil Bo⸗ 
gutſchütz je ein Altersheim errichtet. Das größte Heim befin⸗ 
det ſich auf det ulica Naciborska mit 70 Inſaſſen, während im 
Ortsteil Bogutſchütz nur 22 Heiminſaſſen untergebracht find. 
Die Wohnräume find komfortabel und mit allen hygienischen 
In jedem Heim befinden ſich Ba⸗ 
deeinrichtungen und große Aufenthaltsräume, welche tagsüber 
geheizt ſind, um dort einen längeren Aufenthalt angenehm zu 
geſbalten. Zur Unterhaltung ift für genügenden Leſeſtoff ge⸗ 
in den Aufenthaltsräumen 
Grammophone, ferner Radio, Geſellſchaftsſpiele uſw. 

Jeder Heiminſaſſe erhält außer ſeiner üblichen Verpflegung 
täglich 5 Liter Milch, ſowie monatlich einen Zloty als Taſchen⸗ 
geld. Weiterhin erhalten die männlichen Inſaſſen Tabak und 
Zigaretten, die weiblichen Perſonen Zuckerwaren, und, Gebäd. 
An den Hauptfeiertagen bezw. bei beſonderen Anläſſen werden 


ufw. ausgeteilt. Die Leitung der Altersheime liegt in be ähr⸗ 


den Händen. W = 9 
7 N wi + 5 * 
Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 7. November, 


ſeiner Oper verwendete, welche dann, 2 ſchon 1848 be⸗ 
hat dichteriſch und muſikaliſch in ſeinem „Lohengrin“, wie 


\ Kraus zum Menſchwerden und das Verſtandenſein durch die 


tatſächliche Interpreten dieſer Geſtalten, ſpeziell ſtimmlich, 


leitung darüber klar ſein, welche Künſtler dafür geeignet 


Mitwirkung von Eva Liebenberg⸗Berlin. Donnerstag, den 10. 
November, abends 8 Ahr, 


Romantiſche Oper in 


1 
theater kann man im a 


‚abends 8 Uhr, Chorkonzert des Meiſterſchen Geſangvereins unter 


i Vorkaufsrecht für Abonnenten, 
„Madame Pompadour“. Montag, den 14. November, abends 
8 Uhr, 5. Abonnementsvorſtellung, „Die endloſe Straße“. Don⸗ 
nerstag, den 17. November, abends 8 Uhr: „Madame Pompa⸗ 
dour“. 

Zwei Perſonenauta prallen zuſammen. An der Straßen⸗ 
kreuzung zwiſchen der Mikolowska und Kozielska in Kattowitz 
kam es zwiſchen dem Perſonenauto Kl. 71 822 und dem Per⸗ 
ſonenauto Sl. 9091 zu einem Zuſammenprall. Beide Kraft⸗ 


„Lohengrin“. f 
3 Akten von Richard Wagner. 


Bekanntlich hat ſich Wagner mit Vorliebe zu ſeinen 
großen Werken alter deutſcher Volksſagen bedient, deren 
wunderſamer Stoff wie geſchaffen zu den rg Opern 
war, die uns der Dichter und Muſiker hinterlaſſen hat. Im 
Jahre 1841 beſonders, befaßte ſich Wagner in Paris mit 
dem Sagenſtudium und Je f. bei dieſer Gelegenheit auch auf 
die Lohengrinſage. Dieſe fejlelte ihn derart, daß er fie zu 


endet, erſt 1850 in Weimar uraufgeführt wurde. Wagner 


er ſelbſt ſagte, „das göttliche Sehnen aus der Einſamkeit 
iebe“ zum Ausdruck bringen wollen. Neben einer packen⸗ 
den Handlung, hat der Komponiſt entwickelt, welche die 
einzelnen Motive klar und plaſtiſch herausarbeitet und 
Stimmungsbilder, vom Vorſpiel angefangen, malt, wie ſie 
tatſächlich nur Wagner in ſeiner tiefen Durchdringung 
dieſer herrlichen Volksſagen zu geſtalten wußte. Wenn auch 
heute vielleicht die wunderſamen Geſchehniſſe und Stei⸗ 
gerungen in „Lohnengrin“ etwas vergangen anmuten, die 
echte Volkstümlichkeit und romantiſche Schönheit dieſer 
Muſik ſchlägt immer wieder in ihren Bann und iſt, trotz 
aller ſcheinbaren Schwere und gewaltigen Ausmaße, in 
5 hauptſächlichſten Momenten, längſt Allgemeingut der 
uſikfreunde geworden. 
Immer ſeltener allerdings wird man auf den Bühnen 


finden. Wagners Geſtalten erfordern zwar nicht gerade, 
wie früher, unbedingt herkuliſche Ausmaße, aber in jeder 
Hinſicht Form und Kultur, muſikaliſch aber unbedingte 
Nen und Fähigkeiten. Daß dies heute ſchwer zu 
finden iſt, ſteht feſt, und deshalb ſollte ſich eine jede Spiel⸗ 


Die geſtrige . im Kattowitzer Stadt⸗ 

m allgemeinen als gelungen bezeichnen. 
Vor allem leiſtete das Orcheſter, unter Erich Peters 
og i auf ſeinen: Gebiete alles, um den Erfolg 
ganze Süße 


Schon das Vorſpiel klang verheißend auf, die 
and Innigkeit der Muſik, verbunden mit kraft⸗ 


—— 4 ͤ Ü— — _ — —— 


auf dem Bodenraum des Lauſes ulica Gimnazjalna 44 


n 


wagen wurden erheblich beſchädigt. Der Sachſchaden wird auf 
1500 Zloty beziffert. Perſonen find bei dem Verkehrsunfall um 
Glück nicht verletzt worden. Die Schuldfrage konnte bis zur 
Stunde nicht feſtgeſtellt werden. b. 

Einbruch in die evangeliſche Arbeitsloſenküche. In der Nacht 


zum 3. d. Mts. wurde in die evangeliſche Arbeitsloſenküche auf 


der ulica Damrota in Kattowitz ein Einbruch verübt. Die 
Täter ſtahlen dort u. a. 10 Kilogramm Fett, % Kilogramm 
Butter, 1 Hauswaage, 2 Kilogramm Wurſtwaren, ferner 
1 Kleid, 1 Kopftuch, ſowie 1 Damenſchirm, einen Herrenſweater, 
3 Küchenmeſſer und Handtücher. Der Geſamtſchaden wird auf 
200 Zloty beziffert. Den Einbrechern gelang es mit der Diebes⸗ 
beute unerkannt zu entkommen. 5 x. 


Königshütte und Amgebung 


Was kommt in der nächſten Stadtverordnetenſitzung 
gi zur Beratung? 

In der am Mittwoch, den 9. November, 17 Uhr, ſtattfin⸗ 
denden Stadtverordnetenſitzung, werden die Protokolle über die 
abgehaltenen Reviftsnen der ſtädtiſchen Kaſſen ausgelegt, hier⸗ 
auf erfolgt die Wahl von 3 Erſatzmitgliedern in den Preisfeſt⸗ 
ſetzungsausſchuß, in den Geſundheitsausſchuß, in den Reviſions⸗ 
ausſchuß der Stadtſparkaſſe, für das Jahr 1933, ſowie des Be⸗ 
zirksvorſtehers für den 21. Bezirk, Abänderung des Statuts be⸗ 
treffend der Regulierung des Dienſtverhältniſſes der ſtädtiſchen 
Beamten, Bewilligung eines Nachtragskredites für den Umbau 
eines zweiten Stockwerles in der Volksſchule 7, Bewilligung 
eines Betrages von 40 000 Zloty für den bereits getätigten An⸗ 
kauf von 500 Tonnen Kartoffeln für die Arbeitsloſen, Orts⸗ 
armen und Rentner, Annahme eines Projektes zwecks Weiter⸗ 
leitung an den Schleſiſchen Wojewodſcheftsrat zwecks Novelli⸗ 
ſierung des Mieterſchutzgeſetzes, Ginverjtändniserblärung zum 
Bau einer Baracke für Wohnungsloſe und Bewilligung eines 
Betrages von 10 000 aus den eventuellen Ueberſchüſſen des 
Haushaltsplanes. In einer geheimen Sitzung erfolgt die Feſt⸗ 
ſetzung des Dienſtalters für zwei Magiſtratsmitglieder, Ans 
nahme eines ſtädtiſchen Schlachthofdirektors, und Penſionierung 
eines ſtädtiſchen Beamten. Der Vorberatungsausſchuß tagt am 
Montag, den 7. d. Mts., 18 Uhr, im he 
Nr. 82. N 


Deutſches Theater. Dienstag, den 8. November, 20 Uhr: 
„Die endloſe Straße“, ein Frontſtück von Graff und Hintze. 
Außer Abonnement! Gutſcheine haben Gültigkeit. Vorverkauf 
an der Theaterkaſſe von 10 bis 13 und 16.30 bis 18.30 Uhr. 
Telephon 150. e 

Apothekendienſt. Im ſüdlichen Stadtteil verſieht den Sonn⸗ 
tagsdienſt ſowie den Nachtdienſt bis zum Sonnabend der nächſten 
Woche die Marienapotheke an der Ecke ulica Wolnosci⸗Szpitalna, 
im nördlichen Stadtteil den Sonntagsdienſt die Barbaraapotheke, 
am Plac Mickiewicza und den Nachtdienſt der nächſten Woche die 
Florianapotheke, an der ulica 3790 Maja 32. | . 

Verlehrskartenangelegenheiten im Monat November. In der 
Zeit vom 8.—10. November erfolgt die Ausgabe der abgeſtem⸗ 
pelten Verkehrskarten von Nr. 23 000—27 000, am 12. November 
Annahme neuer Anträge, vom 14.—18. November Annahme der 
Verkehrskarten von Nr. 30 001—34 000 zur Abſtempelung, am 


21. November Ausgabe neuer Karten, vom 22.— 24. November 
Ausgabe der abgeſtempelten Verkehrskarten von 27 00030 000, 


am 26. November Annahme neuer Vexkehrskartenanträge, vom 
28. November bis zum 2. Dezember Annahme der Verkehrskarten 
von Nr. 34 00138 000. Bei der Abgabe der Verkehrskarten zur 
Abſtempelung iſt für jede Karte eine Gebühr von 2 Zloty zu 
entrichten. Die Abgabe kann für alle Familienangehörigen ge⸗ 
tätigt werden. 15 

Feuerausbruch. Auf bisher nicht feſtgeſtellte Weiſe entſtand 
ein 
Brand, der in den dort aufbewahrten Möbelſtücken reichliche 
Nahrung fand. Die ſchnell erſchienene ſtädtiſche Feuerwehr 
löſchte den Brand in kurzer Zeit und verhinderte jede weitere 
Brandgefahr. 25 


vollen Steigerungen, aber zeigte ſich in der Einleitung zum 
3. Akt. Die ip worte Motive waren ſtets klar herausges 
arbeitet. Doch konnten die Bläſer auf der Bühne etwas 
gedämpfter arbeiten. 
Nun die Einzelpartien. Auf ſtimmlichem Gebiet iſt 
unbedingt an erſter Stelle Hans Leyendecker als 
Heerrufer zu nennen, deſſen e und ſtarker Bariton 
geradezu Bewunderung erheiſchte. In Neef Weiſe ſei 
eodor Heydorns König genannt, deſſen barito⸗ 
naler Baß voll und ſchön ertönte und der auch darſtelleriſch 
gut wirkte. Reina Backhaus in der Rolle der Elſa, 
war erfreulicherweiſe auf der Höhe. Sie ſpielte und ſang 
mit der, ihrer eigenen, Kultur und verſtand es, dieſe ſym⸗ 
pathiſche Frauengeſtalt dem Hörer nahezubringen. Ganz 
roß war fie in der Brautizene, als ſie, zwiſchen Liebe und 
weifel zerquält, die e e e rage ſtellt. Im 
egenſatz au der lichten Elſageſtalt verkörperte Eliſabeth 
Wanka die dämoniſche Ortrud mit bezwingender Leiden⸗ 
ſchaft und ſtimmlich e jede Phaſe ihrer verderb⸗ 
ten Lebensart mit knappen Mitteln zum Ausdruck bringend. 
Hans Heß als Lohengrin nicht befrie⸗ 
digen. Wohl verfügt der Künſtler über einen ſchönen 
Wuchs, auch ſeine Stimme 1 in der Höhe nicht unangenehm, 
aber geſtern erſchien er unſicher in ſeinem ganzen Auftre⸗ 
ten und legte an den ausdrucksvollſten Stellen eine der⸗ 
artige Eile an den Tag, daß man nicht wußte, was man 
davon zu halten hat. So wurde leider die Gralserzählung 
deshalb verzerrt, zum Schluß ging dem Sänger „die Puſte“ 
aus und man konnte ihn kaum verſtehen. Auch der je⸗ 
weilige Geſang an den Schwan enttäuſchte. Hätte man hier 
nicht eine andere Beſetzung finden können? Gleichfalls 
Eduard Pellm 79 als Telramund konnte mitunter 
geſanglich nicht eee rgend etwas ſtört in 
ſeiner Ausſprache und beeinträchtigt die Wirkung des 
Tones. Darſtelleriſch war er gut. Die Edelknaben der 
Damen Armgart, Wander, Brauner und Sandt 
gefielen im Zuſammenklang der Stimmen. Alle kleineren 
Partien waren angepaßt vergeben. 
Die Chöre, unter Fritz Behrens, klappten ausge⸗ 
zeichnet. Auch die Terzette und mehrſtimmigen Partien, 
ließen nichts zu wünſchen übrig. Hermann Haindl 
hatte ſtimmungsvolle Szenenbilder geſchaffen, Felix 
Dollfuß führte die Regie zufriedenſtellend. 
Ein gutbeiuchtes Haus dankte den Künſtlern für ihre 
Leiſtungen mit ſtürmiſchem Beifall. Leider war mitunter 
eine ziemliche Unrube im Theater, auch die Zuſpätkommen⸗ 
den ſollten ſich endlich den Vorſchriften anpaſſen. A 


Leider konnte nun 


und nicht umgekehrt, wie es der Fall iſt. Es wird ſehr 


Siemianowitz, ihren Anhängern vor. 


„2000 Zloty verſchwunden. Der Gaſtwirt Joſef Weber, von 
der ulica Styczynskiego 53, brachte bei der Polizei zur An 
zeige, daß ihm in der Zeit vom 1.—3. November aus ſeinet 


Wohnung aus einer Kaſſette 2000 Zloty abhanden gefommer 


ſind. Ein Einbruch iſt nicht erfolgt, ſo daß nur ein Diebstahl 
irgendeiner Hausperſon in Frage kommen kann. 1 
Mit der Taſchenuhr verſchwunden. Ein gewiſſer Iſak Vogler 
von der ulica Chrobrego 13, nahm vom Joſef Rumpfeld aus 
Königshütte eine Taſchenuhr zur Reparatur an und ließ 9 Zloty 
als Anzahlung aushändigen. Seitdem iſt er nun mit der Taken? 
uhr und dem Gelde in unbekannter Richtung verſchwunden. k. 
Seltſamer Fund. Bei der Kloakenausfuhr im Hauſe an der 
ulica Szpitalna 20, fanden die dabei beſchäftigten Arbeiter drei 
Säbel, 2 Bajonette und eine Piſtole. Wahrſcheinlich ſtammen 
dieſe Gegenſtände aus der Aufſtandszeit oder dem Weltkriege u 
wurden dort von den Eigentümern hineingeworfen. F. 
Gelegenheit macht Diebe. Die Noſalie Ziolko, von der uli® 
Ficka 16, ließ ihre Wohnung unverſchloſſen zurück und machte ein 
häusliche Beſorgung. Während dieſer Zeit betrat ein Unbe“ 
kannter die Wohnung und eignete ſich aus einer auf dem Küchen“ 
tiſch liegenden Handtaſche einen Betrag von 245 Zloty an und 
5 mit der lohnenden Beute in unbekannter ** 
ung. . 
Körperverletzung infolge Nervenanſalles. Der Arbeiter 
Vinzent Wieczorek, von der ulica 3:90 Maja 57, erlitt auf der 
Straße einen Nervenanfall und ſtürzte hierbei jo unglücklich au 5 
den Bürgerſteig, daß er mit einer klaffenden Wunde am Koßf 
in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden mußte. k. 
Unzulängliche Kartoffelbelieſerung. Seit etwa 14 Tagen 
geht nun die Belieferung mit Winterkartoffeln an die Erwerb? 
loſen, Ortsarmen und Rentner vor ſich. Obwohl die Stadtver“ 
waltung bekannt gemacht hat, daß eine Ueberſtürzung bei = 
Empfangnahme nicht notwendig iſt, ift der Andrang täglich auf 
dem Güterbahnhof jo groß, daß ſtädtiſche und ſtaatliche Polis 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung eingeſetzt werden muß 
Es gibt ſehr viele Perſonen, die ſich ſchon um Mitternacht au“ 


den Güterbahnhof begeben, um beim Eintreffen der erſten Kar“ 
toffeln am Morgen gleich zur Stelle zu ſein. Daß ſich die 


armen Menſchen jetzt bei der eingetretenen Kälte die größte, 
Krankheiten zuziehen können, braucht nicht erſt erwähnt zu 
den. Anderſeits gibt es unter den über 10 000 Intereſſenten 
Tauſende von Perſonen, die durch die Notlage gezwungen nd 7 
ſich ſobald wie möglich die Kartoffeln zu verſchaffen, zumal en 
die höchſte Zeit iſt, daß Kartoffel eingekellert werden. Wenn auch 
zugegeben werden muß, daß in dieſem Jahre die Verſorgung 
eine weit größere iſt, als in den anderen Jahren, ſo „ 
ſeitens der Behörden alles unternommen werden, um die 
Frage kommenden Perſonen einigermaßen zufrieden zu fie l 
Die Stadtverwaltung hat durch den Ankauf der ihr ſeitens 
Wojewodſchaft entzogenen 500 Tonnen Kartoffeln vollauf ihrer 8 
Pflicht Genüge getan, was ſeitens der Wojewodſchaft nicht geſagt 
werden kann. Es wird uns mitgeteilt, daß faſt alle anderen 
Gemeinden ſchon mit der Kartoffelbelieferung am Ende 1 
Warnung die Zurückſetzung gerade die Stadt Königshütte erfah — 
muß, bleibt unerklärlich. Gerade dieſe Stadt müßte infolge 
vielen tauſenden Perſonen in erſter Linie Berückſichtigung finde. 


dig ſein, daß man ernſtlich an die Beendigung dieſes unhaltbar 4 
Zuſtandes herangehen wird, damit die vielen berechtigten AM 
in jeder L inſicht verſtummen. 
Vom ſtädtiſchen Pfandlethamt. 
von 9 Uhr vormittags ab, werden im ſtädtiſchen Pfandleihe 
an der ulica Bytomska 19 alle nicht ausgekauften Pfänder 
Nr. 44792 ſowie alle Wertgegenſtände bis Nr. 1402 a ver 1 
gert. Die bei der Verſteigerung am 6. und 7. Öttober ers 
Gewinne können gegen Abgabe der Quittungen in der Kaſſe 
Pfandleihamtes in Empfang genommen werden. 


Siemianowiß 
Emil Kühne, Breslau, in Siemianowitz. Eine e 
Delikateſſe bereitet die Deutſche Theatergemeinde, Ort En 
Es iſt ihr gelungen e 
Kühne, Breslau, nach Siemianowitz zu verpflichten. Der eite 
bei welchem Emil Kühne, mitwirken wird, wird in Form . 
„Heiteren Abends“ am Sonnabend, den 12. November, im 10 
nerlichſchen Sagal (Wietrzyk) ſtattfinden. Mit dem went 
der Billetts wird am kommenden Sonnabend, den 5. en 
begonnen. Kein Theaterfreund dürfte fh dieſe Sensation . 
gehen laſſen. 
m 


Am 7. und 8. Nonemdlt 


ge Magiſtratsbeſchlüſſe. Der Magiſtrat Stemianowis 
in ſeiner letzten Sitzung nur einige Punkbe zu enen 
anderem wurden die Tiſchlerarbeiten für das Einwoh me 
amt, das ſachgemäß eingerichtet werden ſoll, dem Tiſchl fett 
Staſch von der Cmentarna übertragen, der die billigte O o. 
abgegeben hat. Ein Antrag der Mieter der neuen Wohn en, 
an der Michalkowitzerſtraße auf Herabſetzung des Mie 
wurde auf ein halbes Jahr zurückgeſtellt. Die übrigen 7 
behandelten unwichtigere Angelegenheiten. 

Wichtig für Arbeitsloſel In der letzten Zeit ment 
die Fälle, wo hieſige Arbeitsloſe der Arbeitsloſenkontrolle 'yuf 
bleiben, oder ſich durch zweite Perſonen vertreten laſſen ein: 
Grund dieſer Vorfälle hat der Magiſtrat Siemtam en, 
ſtrengere Kontrolle durchgeführt. Wer ſich daher vor % 
nehmlichkeiten ſchützen will, der verpaſſe nicht die Termine N 
Kontrolle. 

Die alte Unſitte. Ein Unglücksfall ereignete ſich au 
nerstag abend unmittelbar nach Abfachrt der Strapenbah! $ 
der Halteftelle Fieinusſchacht nach Richtung Katte $ 
aller Eile raſte ein jugendlicher Fahrgaſt heran, der auf 7 
reits fahrende Straßenbahn auffteigen wollte, bei diele * 
ſuch jedoch ausglitt und gegen einen eiſernen Mait ner 4 
hätte nicht viel gefehlt, und der Verunglückte wa ben A 


1 f 


Straßenbahn zu liegen gekommen. Mit einem Armb 
wie einer leichten Kopfverletzung mußte der Unvorſichtis ö 
liche Hilfe in An'pruch nehmen. Nur dem Umſtand, dae 
Wagenlenker ſofort auf den Vorfall aufmerkſam ge 1 . 
iſt es zuzuſchreiben, daß der Unglücksfall beine ſchwerere we. | 
gen nach ſich Jog. 


„g- Zwei langgeſuchte Einbrecher gefaßt. 1 4 
d. Js. wurde in die Wohnung der Frau Schepe auf DI a 
biesliego 19 in Siemianowitz ein Einbruch versucht. fe, 
wurden jedoch erkannt und konnten am nächſten Toge 
nommen werden. Bei der Vernehmung ſtellte es N in Pr 
daß die ſelben Täter am 5. Juli d. Is. auch den Einbrui a 
Wohnung der Anna Milek auf der ul. Dombramsfi geeicht t- 
geführt haben, wobei ſie 495 Zloty und 5 deutſche beutel 60 
ſowie eine goldene Halskette und einen Goldring er 
ten. Außerdem werden ihnen noch einige andere Eu. 
Laſt gelegt. Die beiden Täter, der Bruno Probe ere 
pernika 9 und der Johann Grzibek von der K 
Siemianowitz, wurden in das Gerichtsgefängnis 
eingeliefert 


Ne ee 


Unterhaltungsbeilage des Volkswille 
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2 a aldenburger 


Richard Karger iſt Bergmann. Er fährt jeden Tag auf 
Bone Konkordia II ein. Jeden Tag. Eine Woche früh um 
8, die andere mittag, die dritte am Abend. 


Das Fell des Arbeitstieres Karger iſt vielfach geflickt. 
Es wird immer wieder zerriſſen. Nach dem Schichtwechſel 
hängen feuchte Lumpen herab; ſie kleben an den Beinen, 
die acht Stunden in ſchwarzer Jauche ſtanden. 
„. Alles iſt dreckig: das Geſicht, die Hände, die Seele. Nur 
ber eins ſtaunt Richard Karger, daß das Blut, das er hin 
und wieder ſpuckt, jo ſchön rot ausſieht. Manchmal beugt 
er ſich vor: es müßte doch dasſelbe ſchwarze Zeug drin ſein, 
N s man einatmet, das fih an die Augenlider ſchmiert und 
ie Ohren verkleiſtert. Aber nein, das Blut bleibt ſauber. 
Klara darf es nicht ſehen. Er nimmt ſich in acht, ſo 
. es geht. Und wenn wirklich der Huſten kommt, ver: 
mmt — wieder, dreht er ſich beiſeite, ſpuckt ins Ta⸗ 
ſchentuch, in das er ſich nicht einmal die Naſe ſchneuzt, 
verliert es manchmal, das Taſchentuch. 
Klara arbeitet in der Porzellanfabrik. Das heißt, bis 
dor einem Monat. Da wurden zweihundert rausgeſchmiſſen. 
„Na, wie is denn?“ fragt ſie. 
bi „Ach ſo, mit dem Heiraten? Wenn ich Hauer geworden 
ain. Das muß ja bald fein“, jagt er. 
Das werde ich doch nicht, denkt er. 
Wenn bloß der Huſten jetzt nicht kommt! Klara iſt ſchon 
digwöhniſch geworden. Es gibt Stämmigere, die ſuchen ſich 
de Steiger aus. Umgelleckt ijt er noch nicht. Immerhin gut. 
Weil Ie das gieid, in der Abteilung Herumipriät, 
der 2 hat man geſchuftet. Ein paar Sechſer liegen in 
un Sparkaſſe für die Anzahlung“, meint die Klara, „und 
un haſte keinen Mumm.“ Ueber Jahr und Tag geht's 
hen, das Hinundher. Die Weiber witzeln im Hofe; die 
Beldel aus der Fabrik gehen tanzen und jagen, 
ine ſchmeißen wäre geſcheiter als Warten. 
„Recht habenſe, recht habenſe!“ ſchreit die Klara. 
Er ſteht am Fenſter und lacht vor Zorn. Er lacht nur, 
Venn er ſich nicht zu helfen weiß. Seine Zunge ſtolpert 
Per die Worte, ſo oft er ſich verteidigt. Schließlich wird 
un einer ſtumm. Und lacht nur. — ; 
Ein ren, knallt auf den Tiſch, rollt, ſteht feſt wie 
ugebacken. ie ein Signal ragt der Blechlöffel aus 
ratklößen und Sauerkraut. 
875 8 iß ſchon!“ 
t 5 
„Warum denn jo eilig? Noch eine ganze halbe Strunde. 
d ſchlingt man den Erl dr noch e Bratklöße? 
5 Fler da geht's ja.“ Er klatſcht fie auf den Hintern. „Viel 
eiſch iſt da nicht dran.“ Wie er das jagt, wird es hm 
Rare denn er denkt daran, was für runde Backen die Klara 


‚als er noch Quartierburſche bei ihren Eltern war. 
ichs en ſieht er die Fabrit. Aus den kurzen Schorn⸗ 
enen chießen ſteile Flammen empor und verfärben ſich zu 
em Rauch. Dort war die Klara bis vor einem Monat. 
„Eſſen ſollſte endlich!“ m; 
Er geht an den Tiſch, zieht den Signallöffel heraus. 
„Warum den ſo eilig,“ ſagt er nochmal. „So viel Zeit!“ 
„Aber ich nicht!“ > 
„Wieſo? Was willſte denn? Was haſte denn?“ 
ug. Laß mich in Ruhe!“ 5 
85 u?“ 4 
Er ſtößt den Löffel wieder in die Klöße. 
4 „Fort geh ich. Tanzen. Mit der Klenner Berta.“ 
„Heute?“ 
„Ja, heute. Warum nicht heute? Gerade heute.“ 
»Du wirſt doch nicht — wo wir immer beide — Klara.“ 
e „Was denn immer beide? Immer beide?“ 
lic „Ich dächte — — natierlich kannſte gehen. — Natier⸗ 
aber (Wenn bloß der Huſten nicht kommt.) Aber nee, 
er nee, daß die andern dann reden — — —“ 
Fun lara zieht ſich die Bluſe an. — Weiß mit roten 
ukten. 


Die Handtaſche liegt auf der Kommode. 


— 


| wn Das Rathaus von Michelſtad 
leinen Städtchen im Odenwald, das bereits 741 
Chriſti genannt wird. 


rach zu ſchnitzen. 


Von O. F. Heinrich. 


Er geht zur Tür. Stellt ſich davor. 

„Dableiben wirſte!“ 

„Dableiben werd' ich? Dableiben? Los, laß mich 
raus, Richard!“ — Ihre Blicke ringen. Seine Hand wird 
von der Klinge geriſſen. Seine Hand ſtößt einmal in die 
Luft, zweimal gegen ihre Schulter. Ein Stuhl ſteht im 
Wege. Das Mädel mit den dünnen Armen reißt ihn, ſich 
anklammernd, mit um. Dann kommt der Huſten doch. 

Raus iſt ſie. Und ihre Augen waren groß und ver⸗ 
ſchwommen. Knallte nicht die Tür? 

Ja, doch, Kalk liegt unten. 

„Klara!“ . 

„Klara!“ 

Kalk liegt unter der Tür. 

Kartoffelacker, über den ſich jetzt wie ein eingelegtes 
Band der ewige Weg zieht, zwiſchen roſtigem Draht und 


A 


November 


Von Theodor Kramer. 
Feucht dahin geht der Tag und der Abend iſt kalt, 


Finſter ballt ſich der Herbſtrauch vorm gilbenden Wald; 


Loſe haften die Sporen den Samen nur an 
Und es ſchlenkert vom Acker das letzte Geſpann 
Fort, als zöge es fort von der Erde. 


Schmal umrändert ein ſchwefliges Leuchten den Saum, 
Raſchelnd ſchaukeln die wenigen Nüſſe am Baum 

Und die Räder verhallen; nur fern hinterm Han 
Sackt ſich aus den Kartoffeln dumpf brüllender Klang, 
Und er endet tief unter der Erde. 


Was an Nutzbarem etwa zur Stund' nicht geſtellt 
Unter Dach iſt, verfault über Nacht auf dem Feld; 
Daß man ſchneiden ſie könnte, ſo dunkel und dicht 
Wird die Nacht, und das draußen noch irrgeht, das Licht, 
Leicht erſtickt und verſchluckt es die Erde. 


— EN 2 r 2 EN n 


ausgebuddelten Steinen. Ein Grammophon plärrt Dialoge, 
von ſchlechter Muſik verunreinigt. Weiter drüben Geſang 
zu einer Ziehharmonika, Kinderſtimmen darunter. 
Dann das Zechentor, weit nach innen geöffnet. Blech⸗ 
marken klimpern auf dem Fenſterbrett der Wärterbude. Das 
Tor fängt alle, alle auf: Kommet her zu mir!. 

Vor den Sternen, wie raſch aufgerichtete, notdürftige 
Barrikaden, durch die man allenfalls dumme Gedanken 
hindurchſchießen kann, ſtehen die Fördertürme. 

In dieſer Nacht ſpuckte nicht nur Richard Karger, ſon⸗ 
dern es ſpuckte auch der Berg. Geſtein flog aus dem 
ſchwarzen Munde und praſſelte über lächerliche Hölzer in 
die aufſpritzende Jauche. Den Menſchentieren wurde der 
Atem ausgepreßt, als ſie auf zerſchlagenen Knien wegkriechen 
wollten. Ihr Dummen. Der Berg meint es mit euch gut. 
Was rennt ihr da fort? Ihr wolltet doch immer Ruhe! 
Nun hat der ſchwarze Mund geſprochen, nun ſolltet ihr 


Novelle 


ſchweigen, aber da ſchreit ihr nach euren Weibern, die euch 
hungrige Kinder und halbleere Schüſſeln hinhalten, wenn 
ihr heimkommt. : 3 

Da jtehen fie nun vor den zuſammengeklappten Flügeln 
des Zechentores. Jammernd, die Augen rot geweint. Drin⸗ 
nen aber im Hofe ſſt es ftiller als . Wenn der Berg 
ſpricht, ſo tut er es ohne viel Radau, heimlich, wie Richard 
Karger es auch macht. Faſt wird man nichts gewahr. 

Bis es ſich dann herumſpricht. f 

Bis einer übers Feld rennt, zu den Gärten, zu den 
Häuſern, und der Schwarm der Arbeitsbienen ſich am 
Tor zur Zeche Konkordia II feſthaklt.— 

Richard Karger geht nach Hauſe. Die Schulter ſchmerzt 
zwar, aber der Arzt jagte: Schwein gehabt, Menſch, jo dicht 
dabei!“ Dann gab es ein Pflaſter auf die abgeſchürfte Haut. 
Karger lachte, weil er wieder nicht wußte, was er jagen ſollte. 

Draußen vor dem Tor ſtanden nur noch einige. Zuerſt 
ſollten 80 a1 tot ſein, dann zehn, zuletzt waren es nur 
ſechs. So gut meint es der Berg, daß er ein paar Dutzend 
Kinder weniger heulen läßt. — Anheimlich ſtill iſt es. — 
Man hört den Huſten zu ſehr. 
Deshalb ſpuckt er wieder bedächtig ins Taſchentuch. 

Gut meint es der Berg. Stiller Paul ſah ſchlimm aus; 
das Geſicht neben der Lampe war verdammt bleich, ſo bleich, 
daß man ihm die Lampe ruhig wegnehmen konnte; er 
brauchte ſie doch nicht mehr. Die eigene Funzel lag irgend⸗ 
wo unterm Gebälk. Klara tanzt noch. Wie rot das Zeug 
im Taſchentuch iſt. Und ſo ſauber. Schön ſieht's aus. 

Knacken im Haustürſchloß, Schritte, die Tür auf: i 

Irr flackernde Augen ihm gegenüber, der Mund offen, 
zitternd... Dann iſt ſie bei ihm. — Die dünnen Arme 
fließen über ſeine Schultern. Hände taſten . 

= bit du ja, Richard. Du, du... Keiner wußte, 
ob du drunter bit — —— Die Hackerten nich, die Menzeln 
nich. Gerannt bin ich, ſo gerannt bin ich. Haſte ſchon ge⸗ 
geſſen? Was rede ich denn? Es is ja Nacht. Richard, ich 

b gar nich viel getanzt, Richard, glaub mirs.“ 

Das Taſchentuch ſieht ſie. 

„Blutt?“ 

„Ja, Blutt.“ 7 

Die Klara ſieht das Blut an, ſieht ihn an. 

„Aber dir iſt doch niſcht paſſiert, Richard? Wo denn?“ 

„Nee, nee — ſchon immer!“ a * 

Er lacht. Sie lacht. 

„Das is doch nicht ſchlimm?“ 

Was?“ 


„Das mit dem Blutt?“ 5 

„woher, das geht wieder weg,“ jagt er und nimmt ſich 
vor, überhaupt nicht mehr ins Taſchentuch zu ſpucken. 

„Dann is es ja gutt. — Richard, daß du lebſt, daß du 
lebſt I.. .I — Sie lacht in ihre Tränen hinein. Und nach 
einer Weile: „Wieviel ſind's denn?“ > 

„Sechſe.“ — „Der Doktor meinte auch, ich könnte froh 
ſein,“ ſagte er langſam. 


Richard Karger iſt Bergmann. Er fährt jeden Tag auf 
Zeche Konkordia II ein. Jeden Tag. Eine Woche früh um 
ſechs, die andere mittags, wenn die Glocken läuten, die dritte 
am Abend. 


| Nöärbchen 


(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Wanda Waldenburg.) 


Alle haben den Sommer über miteinander geſpielt, 
haben häufig miteinander geſtritten, g 
mehr“, und einige Minuten ſpäter öneiberieri fie doch wie⸗ 
der zuſammen Kleidchen für die Puppen, bauten ein Zelt 
auf dem Hofe, gründeten eine Bauernwirtſchaft. Die dicke, 
rundbäckige Werka wird „Närbchen genannt, denn ihr Ge⸗ 
ſicht iſt durchfurcht von großen Blatternarben. Sie hat ein 
gutmütiges Lächeln und iſt von allen die geſelligſte. Ge⸗ 
legentlich eines Feſttages erfahren die kleinen Mädchen, daß 
man ſich in der Schule für den Unterricht eintragen kann. 
Sie huſchen auseinander, waſchen ſich daheim, finden ſich fein 
ſäuberlich gekämmt und gebürſtet wieder zuſammen und 
lenken gemeinſam ihre Schritte nach der Schule. In Stirnreihe 
ſchreiten ſie daher mitten auf dem Fahrwege, mit der Miene 
Erwachſener. Wohl ſind ſie alle frohgemut, aber ſie tragen 
gefliſſentlich Ernſt und Wichtigkeit zur Schau, verſpüren auch 
Luſt, mit den Nacktfüßen den Straßenſtaub hochzuwirbeln. 
Doch tapfer widerſtehen ſie der Verſuchung. 

Der Lehrerin vertrauen ſie ihre Namen an, das Alter 
der Eltern. Auf dem Heimwege überlaſſen ſie ſich wieder 
ungehemmt ihrem kindlichen Frohſinn. „Nun ſind wir ein⸗ 
a verkünden ſie mit Genugtuung ſämtlichen 
leinen Mädchen, die ihnen begegnen. 

Der Sommer iſt vorüber. 

„Morgen geht's zur Schule.“ — Nun heißt's früh aus 
dem Bett.“ — „Wir gehen alle zuſammen“; jo verabreden 
ſie ſich am Vorabend des erſten Schultages. 


Am Morgen geht ein feiner Regen nieder. Närbchen 


beſitzt weder ein ſchützendes Gewand noch Schuhe. Die an⸗ 
deren Kleinen hüllen ſich in große Umſchlagetücher. Sie 
ſchleichen längs der Zäune hin; das ſchützt einigermaßen ge⸗ 
gen das Ungejtüm des Windes. Närbchen öffnet das Fenſter. 

ehmütig blickt ſie den enteilenden Gefährtinnen nach. Da 
ruft die Mutter: „Mach das Fenſter zu!“, und Närbchen 
kriecht auf den Ofen. O, wie ſehnt ſie ſich danach, daß mor⸗ 

en der Regen aufhöre, daß die Sonne wieder ſcheine, daß 
ſte barfuß, wie ſie iſt, zur Schule laufen könnte! 

Der Abend kommt und mit ihm die kleinen Freundin⸗ 
nen. Sie ſagen Närbchen alles wieder, was die Lehrerin zu 
ihnen geſprochen hat. „Sie hat uns befohlen, zehn Hölzchen 
Und ſie hat nach dir gefragt.“ 

„Morgen früh kommen wir, um dich abzuholen.“ 


edroht: „ich ſpiel nicht [Reiſer aus dem 


Am Abend rupft Närbchen, ehe ſie ſich niederlegt, drei 
Beſen. Daraus ſchnitzt ſie neun ſchöne 
Stäbchen. Das zehnte muß ſie noch einmal aus dem Beſen 
rupfen, und ſie ſchneidet das überflüſſige Ende ab. . 
Auch am nächſten Morgen tröpfelt der Regen. Die 
reundinnen lugen durch die Fenſterſcheiben. Auf dem 
niterbrette ſitzt Närbchen. Aber die Mutter öffnet nicht. 
Sie winkt nur mit der Hand ab: „Werka geht nicht mit.“ 

So wiederholt ſich's Tag für Tag. Auf Regen folgt 
Froſt. Faſt täglich kommen die Kleinen & en Abend zu 
Närbchen. Sie koſten es aus, ſich ihrer Schulweisheit zu 
rühmen, zu berichten, wieviele neue Buchſtaben ſie erlernt 
haben, welche Ziffern ſie ſchon zu ſchreiben verſtehen. Die 
Schüchternheit und Hoffnungsloſigkeit ihrer kleinen Freundin 
wird ihrer Ruhmſucht zum vermehrten Anſporn. 

„Die Lehrerin hat verſprochen, uns morgen eine ſchöne 
Geſchichte vorzuleſen.“ — „Wenn du innerhalb zweier Tage 
nicht da biſt, wirſt du aus der Liſte geſtrichen.“ 

Eines ſchönen Tages, als in der Schule die Kinder in 
den Bänken ſitzen, geht auf einmal die Tür auf. Barfüßig 
ſteht Närbchen in der Klaſſe. — 

„Marja Waſſiljewna, Närbchen iſt gekommen.“ 

„Wir haben ſchon zehn Buchſtaben gelernt, und da 
kommt ſie erſt mit den Stäbchen an.“ 

„Wozu ſie ſich überhaupt angemeldet hat!“ 

Die Lehrerin tritt vor Närbchen hin: „Für dieſes 
Jahr iſt's zu ſpät. Wir kennen ſchon viele Buchſtaben. — 
Du kannſt uns nicht mehr einholen. Magſt dich für den 
nächſten Jahrgang eintragen.“ — — — 

Die Stäbchen entfallen Närbchens Händen. — Die 
Rechte der Lehrerin fährt liebkoſend über den Scheitel des 
Kindes: „Geh' nun, geh... Stör' uns nicht!“ 

Närbchens Tränen fallen nicht auf den Boden; fie ge⸗ 
rinnen in den zahlreichen Grübchen des narbenüberſäeten 
Geſichtchens. Schweigend geht fie heim, ohne ihre Stäbchen. 
Hinter dem Dorfe fliegen die Dohlen auf und davon in die 
Steppe. Närbchen ſchaut ihnen nach; ſie weint. Zum erſten 
Male geht es ihr auf, daß mit „Anmelden“ noch nichts ge⸗ 
ſchafft iſt. Und ſie grübelt darüber nach, was daraus wer⸗ 
den ſoll, wenn die Freundinnen ſie nicht mehr teilnehmen 
laſſen an den gemeinſamen Spielen. Sie ſchreitet 


ohne auf den Weg vor ſich zu achten, und ſtolpert über einen | 


Maulwurfshügel... Akuljſchin. 


Klara ift noch nicht da. — 


. ²˙ m 


Stein löſt fih unter jeinen Ki en, 
un 


Freund Martin. Klaus kann 
er den Kopf weit in den Nacken wirft. Und oben auf dem 


Auf der Zugſpitze hat der Winter ſchon eingeſetzt das 


— Wo ift denn das Meſſer? Ein Reißen mitden Zähnen: die 
ES blanke Klinge ſpringt auf. N 
„Hallo, Hilde“, ſchreit Klaus Melle nach oben. De 
auf! Gleich wird das Seil leichter werden! Dann zieh! 

du, was du kannſt, verſtanden!“ 
„Ja Klaus“, kommt es gepreßt, keuchend zurück. 4 

„Zieh wie der Teufel, jobald du fü, daß das Sen 
leichter wird“, ruft Klaus noch einmal. Anter den Meile 
ſchnitten ſplittern die Faſern des Seils. ˖ 

„Klaus, was tuſt du?“ ſchreit Martin Köſter entieh® 
auf. „Nein! Nein!“ 1 

„Grüß die Hilde...“ ; 

Ein jäher Ruck und Klaus Melles Körper ſauſt in = 
Tiefe, während jein Freund halb ohnmächtig in der Sei 
ſchlinge hängt. 

Hilde Hertel weiß nichs davon, was unten geihteht 
Sie fühlt nur plötzlich, daß die Laſt leichter wird und biete 
ihre letzten Kräfte auf, die Abgeſtürzten emporzuziehen. N 
gelingt. Ein paar zerſchundene Hände klammern ſich um 
die Kante des Abgrunds, ein ſchweißnaſſer Haarſchopf tauche 
auf. Keuchend zieht das Mädchen den Abgeſtürzten übe. 
die Jelskante, ſtarrt dann totenbleich auf das zerrillen® 
Seilende. r 

„Um Gottes willen, Martin! Wo iſt denn ... Klaus 
Martin Köſter antwortet nicht, ſondern vergräbt I 
9 in den Händen. Minuten vergehen. Zitternd br 


a x 255 e W ee in den Händen. end 
Blick auf den Gipfelrand der Zugipige mit der Endftation der Zugſpitzbahn. Ueberall hat der erste Schneefall alle Hä och durchgeſchnitten“ geht es ihr mechaniſch durch de ö 
8 d Ä dort in winterliches Weiß gehüllt. 0 e und im nächſten Augenblick kommt ihr die Erkenntnis. was 


da unten geſchah. Hell aufweinend bricht ſie auf dem ſchma⸗ 
len Felsband zuſammen. 
„Hallo! Halloooo!“ 


Klingt eine Geiſterſtimme aus der Tiefe? Aeffen die 


uU E b 2 Tr d E m A b 9 1 1 1 n d „ Nerven? Nein, jetzt klingt es wieder, ganz 


Von Axel Rudolph. „Hallo! Martin! — Biſt du oben?“ 


„Denkt daran, was der alte Bergführer Barbaria uns 
geſtern abend ſagte!“ Klaus Melle neſtelte zögernd und 
unſchlüſſig an ſeinem Ruckſack. „Ich habe das Empfinden, 
daß er recht hat. Wir ſollten für die Tour auf den Monte 
Criſtallo doch lieber einen Führer mitnehmen.“ 

„Aber Klaus!“ Hilde Hertel lacht ihm fröhlich ins 
Geſicht. „Seit wann biſt du denn ..?“ Das Mädchen 
bricht den Satz ab, aber dem langen Klaus ſchießt die Röte 


ch 
jäh ins et Sein Freund, der kleine, zierliche Martin 


Köſter, wirft den Ruckſack über die Schulter und greift nach 
dem Eispickel. „Wir werden's ſchon ſchaffen, Klaus. Woher 
ſollten wir auch jetzt in der Eile noch einen Führer her⸗ 


nehmen?“ 


Klaus Melle jagt nichts mehr, ſondern marſchiert mit 
den Freunden ſchweigend durch die ſtillen Straßen von 
Cortina. Vom Campanile ſchlägt es drei Ahr. Der Tag 
iſt noch fern. Die kleinen Häuſer der Aelpler und die großen 
Fremdenhotels ſchlafen 9999 Auch die Berge, die ringsum 
am Horizont wie ſchroffe Zacken zum Himmel ſtarren. 

In weiten Windungen führt der Weg nach Tre Croci 
hinauf. Die drei ſchreiten langſam und bedächtig, mit dem 
ſicheren, verhaltenen Schritt des Bergſteigers. Sind keine 
Neulinge mehr in den Bergen, der Klaus Melle und der 
Martin Köster. Alle Univerſitätsferien haben fie gemein⸗ 
ſam in den Alpen verbracht und ihr Wanderbuch weiſt ſchon 
manche Hochtour auf. Diesmal aber iſt die blonde Hilde 
Hertel dabei, die Verlobte Martin Köſters. 

Der lange Klaus hat gewarnt, als man die Beſteigung 


des Monte Eriſtallo beſchloß. Nicht, als ob die Hilde zur 


Familie der Talſchleichen gehörte. Sie hat ſich famos ge: 
halten bei der erſten Hochtour im Karwendel ganz wie ein 
alter Alpiniſt, verwegen und doch beſonnen und vorſichtig. 
Aber eine Hochtour in den Dolomiten iſt etwas anderes als 
eine Beſteigung der Viererſpitze, und Klaus Melle hätte mit 
Rückſicht auf das Mädchen gern geſehen, daß man die Tour 
mit einem Führer gemacht hätte. Aber Hilde hat ihn aus⸗ 
elacht, und nichts verträgt Klaus Melle ſchlechter, als von 
ilde ausgelacht zu werden. 

Von Tre Croci aus beginnt der Ernſt, die Klettertour. 
Klaus nimmt die Spitze, Martin folgt und den n am 
Seil macht die Hilde. Längſt haben ſich die zackigen Dolo⸗ 
mitengipfel gerötet. Ueber den Hochwäldern und Almen 
ſtrahlt hon die Morgenſonne. Aber hier oben im Fels 


weht ein ſcharfer, ſchneidender Wind. 1. für Fuß, bedäch⸗ 
e 


tig und vorſichtig arbeitet Klaus Me ch empor. Harte 
Arbeit, aber dafür winkt oben auf dem Gipfel auch der 
ſchönſte Lohn: die Ausſicht über die gewaltige Wunderwelt. 
Etwa hundert Meter unter dem Gipfel gibt es eine 
Atempauſe. Hier kommt ein langgeſtrecktes, 2 Band, 
breit genug, daß man es auftechtgehend paſſieren und von 
der Kletterei ausruhen kann. Und hier, gerade hier, geſchieht 
das Anglück. FERN 
Martin Köſter hat einen falſchen Tritt gemacht, ein 
0 0 e er 
ins Wanken kommt. In © enſchnelle iſt es geſchehen: 
Ein erſtickter Ruf Martins, ein heller Aufſchrei Hildes — 
und Martin Köſter ſtürzt in die ſchwindelnde, ſenkrechte 
Tieſe. Nein, das Schlimmſte geſchieht nicht. Hilde Hertel 
hat, als fie Martin ſtürzen ſieht, ſich geiſtesgegenwärtig 
rückwärts gegen die Felswand geworfen und das Seil blitz⸗ 
ſchnell um einen Felsvorſprung geſchlungen. Aber Klaus, 
der voranging und nicht ligen konnte, was hinter ihm ge⸗ 
ſchah, iſt vom Sturz mitgeriſſen worden. 
Nun pendelt ſein langer Körper hilflos und ſchwer⸗ 
atmend am Seil über der 575 Ueber ihm hängt ſein 
ihn gerade noch ſehen, wenn 


ſchmalen Felsband, unſichtbar für die Abgeſtürzten, um⸗ 


klammert Hilde Hertel verzweifelt das Seil. Bei dem Ge⸗ 


danken wird der von dem Sturz verwirrte Kopf des langen 
Klaus plötzlich wieder klar. Am Gottes willen! Wenn ſie 
ſich nicht losgebunden hat, ſtürzt ſie rettungslos mit ab, 
\obald. ihre Kräfte erlahmen. N 
„Hilde!“ ſchreit der lange Klaus nach oben, „losbinden!“ 
„Binde los.“ Es kommt von oben eine heiſe Stimme 
zurück. „Aber macht ſchnell. Lange bann ich euch nicht 


mehr halten!“ 


Bleiſchwer tropfen die Sekunden. Klaus Mellas Ge⸗ 
danken eee Ka Augen ſchweifen nach allen 
Seiten. Keine Möglichkeit, ſich 1 Tief, tief 
unten W die weißen Stel er von Cortina. Rechts ſteigt 
in furchtbar ſenkrechter Steile die Wand des Piz Popena 
empor, ganz oben in der dunkelblauen Luft ziehen wie Ge⸗ 

ſpenſter weiße, rauchförmige Wolkenfetzen. 


[Natürlich nicht, Hilde Hertel iſt die Braut ſeines Freundes, 


„Stillhalten, Martin!“ Der Freund über Klaus ſtürzt an de (stand. b i ü inaus 
ſtrampelt erregt und ſucht mit den Füßen die Felswand zu Ba een a 8 dig ech 1 55 e 
erreichen. Gibt es e 8 g an 5 5 W 55 di Hlbezannte 
„Klaus“, ſtöhnt Martin Köſter, „das ſoll nun das Ende n Lachen klingt ven unten her, die mo m! 
ſein?“ Faſt e enn Weinen fil die le. etwas gepreßte Stimme Klaus Melles: Natürlich. Mac 
Der ſcharfe Wind reißt die Worte fort. Klaus Melle Ich ſitz hier mopibehalten auf einem Zelsnoriprumg. rung 
aber hängt dem letzten nach. Die Hilde! Der lange Klaus Bike be N Fe all Ihr un 8 lt 
hat fie geliebt mit der ganzen, reinen Liebe ſeines großen oben nicht ſehen. Das überhängen Kein Iht 
Jungenherzens. Abet er hat tie ewas davon gesagt | mike con be eee, ee 
müßt ſchon herunterklettern und mich ein wenig ſtützen! snelt 
des lieben kleinen Kerls, der alle Freuden und Leiden der | Es ijt wirklich jo. Keine fünf Meter iſt Klaus weh 
Gymnaſiaſten⸗ und Univerfitätszeit getreulich mit ihm ge⸗ geſtürzt, bis ſein Körper aufſchlug. Erſt war er verwun sg 


lebt hal. Klaus hatte es ſelbſtverſtändlich gefunden, daß die | wie eben ein Menſch verwirrt iſt, der in die Ewigkei g 


1 
Die beiden jungen Menſchen fahren auf, Martin Köſtet 


t 
blonde Hilde den zierlichen, hübſchen, luſtigen Martin liebt ſtürzen glaubt und ſich plötzlich auf einem Felsvorſras 
und nicht ihn, den ſchwerfälligen langen Schlagetot. Und | Üben findet. N 
nun . 7 ; ae IE Während oben haſtige Schritte über die Felſen da 77 
Das Seil lockert ſich ein wenig, ſtrafft ſich wieder mit klirren und kleine Steine in die Tiefe ſauſen, blickt K „ 
ſcharfem Ruck. ü Melle nachdenklich hinab in die bodenloſe Tiefe, um die 
\ ai ihreit Klaus, den Kopf zurückwerfend, weiße Nebel brodelt. Jetzt haſten die Schritte die Rille % 
„halte feſt“! Ko j ma 
Wie aus unendlicher Ferne kommt die Stimme zurück. Si ; 
re A : 7 Hilde Hertel! Ihr Geſficht iſt en 1, 9 
De ja. Aber ich.“ ich. kann. nicht., mehr. 5 e bricht ein Strahlen, als ſie Klaus MT 
Klaus Melles Gedanken jagen. Das Seil iſt beſter e 4 a 4 
Manila. Das hält. Aber die Kräfte des Waere Ru 5 „Ich kann mir nicht helfen, Klaus“ ſtößt Hilde due, 


2 


erlahmen ... Den kleinen Martin würde fie vielleicht empor⸗ / i nz 
ziehen können. Aber niemals außerdem noch ihn jelbit. Klaus Melle wendet ſich verlegen ab. Sein Antliß 
Ein Wunder überhaupt, daß fie das doppelt beſchwerte Seil | mit Blut übergoſſen. N 
noch zu halten vermag! „Unſinn“, lügt er, ſeine Hände löſend, „ich — ich gan er 

„Leb wohl, Hilde! ja die ganze Zeit dies famoſe Plateau unter mir ſehen “ 


Klaus Melle hat einen Entſchluß gefaßt. Vorſichtig läßt 
er mit einer Hand das Seil los, taſtet nach ſeiner Rock aſche. 


Eine Geſchichte aus Rom 


Von Manfred Sturmann. ge 
1 
95 


Wir hatten lange getrunken, Giacome und ich, ſaßen in ich dich nach Hauſe.“ — „And woher Halt du Geld, aug 
der warmen Septem ernacht vor der Schenke auf wackeligen como?“ — „Geld, ha, ha!! Er lachte dröhnend und ur 
Stühlen und erinnerten uns unſerer leeren Taſchen, als wir ſich auf die Schenkel. „Nein, Geld habe ich nicht, wit 4 
mit unſeren letzten Lireſtücken die Zeche bezahlt hatten. den eben ohne Geld fahren.“ And als ich ihn ange 
Dennoch war uns unbeſchreihlich wohl zumute. Der Wein, hätte er plötzlich den Verſtand verloren, ſagte er: „ ö 
ein vorzüglicher Frascati, hatte unſere Stimmung beflügelt. wir um eine Flaſche, daß wir jetzt wie die rafen per un? 
Wir ſahen, obgleich es Nacht war, die Welt im hellſten heimfahren, ohne auch nur einen Centeſimo zu be 0 
Licht; wir hatten uns nach Jahren zufällig getroffen; wir Mit ſchweren Bedenken ſchlug ich ein. Er schen 
waren in Rom; wir waren glückliche Menſchen. 5 meine Hand. Da war meine Neugier Er | 
Giacomo, dieſer König der Glücksritter und Nichtstuer, ſtärker als meine Skepſis. Schon hatte er mich am Wr 
hatte mir ein paar feiner köſtlichen ene d er: gepackt und zog mich fort. Wie immer, jo hatte ich auer 
er die harm- das Gefühl, daß mir in Gacomos Nähe nichts ah el 
loſen Untaten dieſes Menſchen, der es wie kein weiter könnte. Im ließ mich beruhigt von ihm ziehen und 
verſtand, das Leben leicht zu nehmen und ſeinem ickal neugierig, was er nun wohl anſtellen würde. et 
war es mißgelaunt, mit einem geſchickten kleinen Kunſtgriff Wir gingen über die breite Tiberbrücke. Am Er, 


lte ich Zeus großen 
ich hier erzählen: [I | heran; wir ſtiegen ein und fuhren davon. Mir 1 
Wir rauchten unſere letzten Zigaretten und brachen wohl zumute. Ohne einen Pfennig Geld in ein. A 
ſchließlich mit etwas ſchwankenden Beinen auf. Der Wirt ſteigen, nicht allein den Heimweg, ſondern noch eine 
trug gähnend Tiſche und Stühle ins Haus, denn wir waren Rundfahrt anzuordnen — das hatte id) noch ni 
die letzten Gäſte, und das hübſche Mädchen, das uns bedient Giacomo hatte ſich mit der Geſte eines Petroleum 
hatte, winkte uns luſtig nach. Arm in Arm gingen wir durch ins Polſter geworfen. Wir flogen unter ſtrahlenden, 1 
ein paar Aerzen Gaſſen zum Tiber hinab, beugten uns lampen dahin: ich konnte dieſes zweifelhafte Aben bende 
ergelände und ſahen auf die tanzenden Sterne mehr aufhalten. Giacomo hatte die Sache eingef 4 a 
im Waſſer. Es war ſehr ſtill. Unten ſchaukelte ein Boot alſo trug er allein die Verantwortung. Häuſer m 1 
an raſſelnder Kette. Die harten Schritte zweier Karabi⸗ | tigen Fronten flogen an uns vorüber, rauſchende Fr 
nieri ließen mich in plötzlicher Ideenverbindung daran den⸗ Straßenzüge voll Lärm und Menſchengewoge. 
ken, daß ich kein Geld mehr und wenig Ausſicht hatte, neues verging zu raſch! Plötzlich hielt der Wagen vor 
zu bekommen. Ich wurde, wie das ſo geht, im Nu ernüchtert ſchen Treppe, dem Ziel unſerer Fahrt. Schne 
und 1 9 den Kopf nachdrücklich hängen, daß es Giacomo mit | aus und fühlte ein feiges Herzklopfen. Ich dachte, 1 
ſeiner ſtets polternden Fröhlichkeit ſofort bemerkte. auch Giacomo aus dem Wagen 1 5 würde, um u kelg, 
„Schon Augenjamper en Mille de „Bei euch muß 2 File 805 190 Das Weite, au Me 
ſein, ſonſt fühlt ihr euch nicht wohl, ihr lee is . 
b ag erren jeine Brieftaſche⸗ m 


A 


iner | Ufer jtanden die Taxi. Giacomo winkte eine 


Spießer!“ — Ich lächelte und gähnte bei dem Gedanken, ſtändlich nach Axt korpulenter Herren 
daß ich nun zu Fuß durch die ganze Stadt nach Haufe laufen „Per bacco!“ hörte ich ihn plötzlich fluchen. 
Pine Er ſprang in großer Erregung aus dem Wag 

Das war ſehr weit vom Tibet, und ich kannte überdies den Kerl!“ ſchrie er plötzlich. „Machen Sie ſchnell Lich 
Weg noch immer nicht genau. Ich mahnte zum Gehen und | gen — treichhölzer her! Ich habe einen Hunder i 
hielt Giacomo die Hand zum Abſchied hin, denn mit ihm im Wagen fallen laſſen. Donnerwetter — ſchnell, tig, Je 
zuſammen wäre ich wohl nie nach Hauſe gekommen. Der Chauffeur, als Gauner Giacomo ebenbürtig 
hätte!“ ſeufzte ich. Gas und ſauſte mit ſeinem Wagen und dem verme iat f 
„Es gibt doch genug — du witſt doch nicht nach Hauſe Hundertliteſchein davon. — „Gewonnen!“ ſchrie 
Giacomo machte ein ſehr erſtauntes Geſicht. und brachte mich die Treppe hinauf zu meiner m 
„Nein, mein Freund,“ ſagte er, „jetzt nehmen wir einen „Siehſt du, das nennt man corriger la fortune, 5 
Wagen, gondeln noch ein bißchen herum, und dann bringe lenken!“ % 


4 im 


4 
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1 
Tonnenem und ausgetrocknetem Blut zu ſehen. 


uche en Wäſche anvertraut. 


Von Wladimir 


Dieſe kurze eilige Geſchichte habe ich von einem mir faſt 
Anbekannten Menſchen gehört, einem Manne mit müden blauen 
ugen — bei Tage, während der Arbeit, im offiziellen Amts⸗ 
milieu — und mit Erſtaunen habe ich geſehen. wie ſchnell menſch⸗ 
liche Augen verblaſſen können, ausbleichen daß ſie fast weiß 
werden. Die blaue Farbe, die aus irgendeiner tiefen inner 
lichen Angſt entſtanden war, ging im Laufe der Erzählung nach 
und nach in ein trübes Opal voller Unruhe über, bis die immer 
brößer gewordenen Augen blaß wurden wie Seeroſen. 
Durch das offene Fenſter drang der Lärm der Stadt, die 


Die Hinrichtung der Chineſen 


Jureſanskij. 


ſedende Bewegung des Lebens. Auf dem Tiſche lag eine Zei⸗ 


ing mit Nachrichten über die tragiſchen Ereigniſſe in China, 
Pr Mitteilungen über Morde, ſerienweiſe Erſchießungen mit⸗ 
ls Maſchinengewehr. unerhörte Mißhandlungen. 

Der Mann las das und die Runzeln auf ſeiner Stirn be⸗ 
dannen qualvoll zu zittern. Einen Augenblick ſchwieg er noch 
und ſtarrte mit großen, blickloſen Augen in das offene Fenſter, 

inn begann er mit leiſer, hohlklingender Stimme: 

„Ein merkwürdiges Volk. Ganz ungewöhnlich Ich habe 
ungefähr zehn Monate in China gelebt. O, wir kennen ſie gar 

! Die Mehrzahl von uns hat von den Chineſen nur ganz 
derſchwommene Vorſtellungen. Ich habe dort unter anderem 
Ane Hinrichtung geſehen. Ich begreife nicht, wie ich zu dieſem 

uſpiel gekommen bin; aus jugendlicher Neugierde gewiß, 

war damals 23 Jahre alt, es war 1905. Jemand in mei⸗ 

dem Hauſe ſagte: „Heute werden ſechs Chunchuſen hingerichtet. 
len wir uns das anſehen?“ Und ich ging mit den anderen. 
un konnte ich einige Tage lang nichts eſſen und über einen 
nat ſchlief ich nicht. 

Stellen Sie ſich nur vor: ein Brachfeld hinter der Stadt — 
1 einen halben Kilometer von der letzten Gaſſe entfernt — 
lelleicht war es eine Rennbahn. vielleicht auch etwas anderes. 

5 war im Sommer, mittags oder ſchon gegen ein Uhr. Ich 
weiß nur noch, daß es ſehr heiß war. Der Sand unter den 
Auen brannte durch die Sohlen. Eine rieſige Menſchenmenge 

Üte den Platz. Immer näher drängten ſich die Menſchen an 
Kos verhängnisvollen Kreis, krochen ſogar auf die vereinzelt da⸗ 

ehenden Bäume, um nur ja nichts von dem bevorſtehenden 

hauſpiel zu verſäumen. Es war mir immer ſchon nicht ganz 
ei ver, wenn ich Krähen ſah, die mit ſchwarzen Klumpen 
en Garten oder ein Wäldchen überkit hatten. Aber Bäume, 
auf denen fieberhaft zuſammengedrängte Menſchengeſtalten auf⸗ 
gereiht find, das iſt ärger, das ißt grauslich. Ja.. Und dann 


a ewig unvergeßliches Bild. In der Mitte, in dem von allen 


N ten dicht geſchloſſenen Kreis, ſtehen ſechs Chineſen, bis zu 
lic Hüften nackt, die Füße in ſchweren Holzklötzen; keine Mög⸗ 

beit zu entkommen, nicht einmal eine Bewegung der Ver⸗ 
Und ringsherum in den erſten Reihen 


lagen auf ber 


enen Schreibblocks, mit haſtigen Bleiſtiften 
Chineſe, wie 


Der Henker, ein großer breitſchultriger 


Suegoſſen mit Kraft, trug ein gelbe Lederſchürze. Auf ſeiner 


tze waren noch Spritzer von altem, braun gewordenem, ge⸗ 
o 
n er Schwert. nge, un⸗ 
glaubliche Stille herrſchte. Kein Laut, Fein Ruf, lein Gelpräh 
vollkommenes Schweigen. Nur das Ziſchen des Schwert⸗ 
die ifens. Das Schwert war ſchwer, am Griff ſchmäler, gegen 
e Spitze zu breiter, etwa vier Zoll breit. Der Henker prüfte 
Mit dem Finger die Schärfe der Klinge. 
$ Die Geſichter der Verurteilten find ſtumm. Sie ſind dem 
r zugewandt und ſehen unter den Lidern hervor die 
— an, die Klinge, die ſie anzieht und ſeſthält. In dieſem 
ze ſah ich plötzlich, daß ich einen der Verurteilten 
rungen Das war doch „Liang, der Wäſcher!“ fiel mir ein. 
Age betäubte mich gänzlich. Unerträgliche Erregung bemäch⸗ 
dacht ſich meiner. In dieſer Sekunde flammt in meinem Ge⸗ 
nis die ganze Geſchichte Liangs auf. Er hat für alle in 
00 Haufe die Wäſche gewaſchen. Er hat wundervoll ge⸗ 
ſchen; ſolche Reinheit habe ich nie wieder geſehen. Er wußte 
umz ungewöhnlich zu lächeln, ſehr weich und verlegen, fait 
t. Vielleicht aus dieſem Grunde hatte man ihm ganz 
Dann geſchah etwas Gräß⸗ 
Bei dem engliſchen Oberſt, der in der mir be⸗ 
bentbarken Wohnung hauſte, verſchwanden aus der Küche file 
ne Löffel. Ich weiß nicht wieſo warum und auf Grund 
dei Verdachtes jemand dem Oberſt einredete, der Diebſtahl 
das Werk Liangs geweſen, der auch des Oberſten Wäſche ge⸗ 
waſchen hatte. Und Liang verſchwand ſpurlos, als wäre er nie 
ageweſen. Man ſagte uns, daß er verhaftet worden fei. Wir 
den 


darüber, empörten uns über die unbegründete Vers 
der Haft, aber unter der Arbeit und den Sorgen des 


* 
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Große Tage ſiehen in der Statftadt Altenburg 


Statbrunnen, das Wahrzeichen der durch ihre Spielkarten⸗Fabrilen berühmten Stadt Altenburg in Thüringen, in der vom 


Alltags vergaßen wir darauf. Und da plötzlich das Brachfeld 
des Todes — Chuncheſen — Liang der Henker — das 
Schwert.. Warum hat man ihn wie die Chunchuſen verur⸗ 
teilt? Wer hat verurteilt? Warum eine ſo unglaubliche 
Strafe? Man wußte nichts. 

Meine Gedanken verwirrten ſich. Der blendend weiße Kit⸗ 
tel des beſtohlenen Oberſten ſchimmerte zu mir herüber, ich er⸗ 
ſtarrte in Erſchütterung und Verzweiflung. And der Henker 
prüft immer noch das Schwert, ſchleift noch einmal nach. Dann 
iſt er — bereit. In einer Reihe hintereinander läßt er die 
Opfer niederknien, im Abſtand von drei Schritten hintereinan⸗ 
der. Dann befiehlt er, die Hände hinter den Rücken zu legen. 
Und fünf der Verurkbeilten, die Chunchuſen. ſtellen ſich ſchwei⸗ 
gend und in ihr Schickſal ergeben in die Reihe. Selbſt legen 
fie die Hände hin zer den Rücken — nein, fie waren nicht ge⸗ 
bunden! Der Gehilfe des Henkers, ein Burſche bon ſechzehn 
Jehren. wirft die Zöpfe über den Kopf, um die Hälſe freizu⸗ 
machen. In den Bewegungen der fünf in den Sand geknieten 
Chunchuſen iſt eine erſtaunlich willenloſe, mechaniſche Gehor⸗ 
ſamleit und Lebloſigkeit. Nur der letzte, der ſechſte Verurteilte 
ſteht noch Nur Liang unterwirft ſich nicht. Er beginnt krampf⸗ 
haft keuchend den Henker um irgend etwas zu bitten, er fleht 
ihn an: augenſcheinlich will er ihn von ſeiner Unſchuld über⸗ 
zeugen. Ohne hinzuhören, befiehlt ihm der Henker mit erbar⸗ 
mungsloſer Schärfe, niederzufnien, Liang wird blaß, ſtumm, 
er erliſcht, er gehorcht. Die Hinrichtung beginnt bei ihm, bei 


Die vorderen ſehen nicht, ſie hören nur, wie 
Schritt für Schritt nähert. Jetzt nähert ſich 
Beine, um ſich einen Halt zu 
Schwert — trockenes Pfeifen 


dem Letzten 
ſich der Tod ihnen 
der Henker Liang. Er ſpreizt die 
geben. Plötzlich ſchwingt er das 1 
des Stahles ſchneidet die Luft wie ein Blitz. Der Schlag fällt 
mit erſchütternder Kraft. Der Kopf Liangs, kollernd und 
ſpringend und mit dem Zopfe winkend, rollt wie eine Kugel 
zur Seite. Die hinten verkrampft geweſenen Hände löſen ſich, 
der geköpfte Körper wirft ſich blindlings ngch vorn, als fiele er 
plötzlich. Aus dem Hals ſtürzt in breitem Strahl, wie aus 
einem umgeworfenen Kruge, Blut Die Finger kratzen in kon⸗ 
vulſiviſchem Zucken den Boden. Starr ſtehe ich da und ſehe zu, 
was weiter geſchieht. Der Henker tritt zum nächſten Verurteil⸗ 
ten. Ein Schwung des vom Blut trüb gewordenen Stahls und 
der nächſte Kopf rollt vor die Füße der Menge. Wieder das⸗ 
ſelbe Bild. Beim vorletzten geſchah das Unglaubliche. Der 
Henker ſchwang das Schwert. Der Kopf ſprang ganz zum 
Rande des Kreiſes, der von der Menge gebildet wurde, und 
ſtellte ſich aufrecht. Ich ſehe, daß die Augen in ſtaunendem 
Bangen aufgeriſſen ſind. Ein Menſch im Korkhelm, der vor 
mir ſteht, will den Kopf wegſtoßen. Und nun ein erſchütternder 
Augenblick: die Augen des Kopfes blicken in hilfloſem Ent⸗ 
ſetzen den ausholenden Fuß an! Der Blitz des Bewußtſeins 
glänzt aus den Pupillen. Einen Augenblick lang — dann 
ſchließen ſich die Lider .. Ein erſchreckter Tritt und der Kopf 
fliegt zur Seite.“ 

Der Mann hatte erzählt und verstummte. Statt blauer 
Augen blickten mich zwei geweitete Seeroſen an — rieſig, 
ſchreiend, weiß bis zur Wildheit. Je 

(Berechtigte Urberjegung von B. Krotkoff und J. Kalmer.) 


Die große Erbſchaft 


Von Peter Biſſig. 


Wo die Elbe ihrer Mündung zu immer breiter wird 
und ein großer, grauer Strom, an den Werften, Kirchen und 
Häuſern kleiner Orte vorüberrauſcht, liegt das Blütenland 
Lühe. Die Deiche durchziehen es viele Kilometer weit; kieine 
und große Gräben durchſchneiden den fruchtbaren Boden und 
zwiſchen dieſen Waſſern und den anmutigen Höhen der Deiche 
liegen die roten Häuſer mit ihren weißen Balken, Stroh⸗ 
dächern und farbenfrohen Gärten. a 


Der Bauer Claus Harm iſt alt geworden in ſeinem 
Hauſe, das nicht gerade zu den größten und ſchönſten gehört 
Er hat glücklich gelebt zwiſchen den Ernten und ſeine Kinder 
groß gezogen. Hans. der einzige Sohn, der ihm nach dem 
Kriege geblieben iſt, wurde immer ein wenig verzogen, als 
die Mutter noch lebte, und daran ließ ſich ſpäter nichts mehr 
ändern. Aber er iſt mit der Tochter des Bauern Jochen 
Klahm, mit der ſtillen und willensſtarken Klara, verſprochen. 
Zu Weihnachten wird wohl die Hochzeit ſein, und die alten 
Bauern meinen, ap der Ungebärdige dann wohl mehr von 
der Landwirtſchaft halten wird. Er liebt es, ganze Tage in 
der Gegend umherzuſtrolchen, trinkt mit manchen wenig 
netten Kumpanen in den Schenken und ſetzt lieber Städter 
über die Gewäſſer in ſeinem kleinen Boot, als im Stall und 
im Obſtlande zu arbeiten. „Man macht ſich ſo mehr dreckig, 
als es einbringt,“ ſagt er gern und geht ſtolz umher in ſei⸗ 
nem ſchneeweißen Hemde. 

Da kommt er doch eines Tages mit rotem Kopfe nach 

Hauſe und ſtürmt in die Stube. „Halloh, Vater!“ ruft er 

durchs Haus und findet ihn ſchließlich bei einer Tiſchlerarbeit 

I Stalle, „Menſch, was arbeiteſt du noch! Wir ſind reiche 
eute!“ 

„Ooch, Jung!“ Der Alte zieht bedächtig an ſeiner Pfeife. 
„Was du ſpintiſierſt! Man wird doch nicht ſo einſach reich! 
Kein Taler ſchmeckt ſo gut wie der, für den man mit Schweiß 
bezahlt hat!“ 

„Alter, hör zu! Hier ſteht es: die Erben des im Jahre 
1843 nach Amerika ausgewanderten Peter Klüts Ar im ſich 
melden. ter Klüt ſtammt aus Steinkirchen in Deutſch⸗ 
land und hinterläßt als Teilhaber eines Chikagoer Schlacht⸗ 
hauſes über eine Million Dollar. Da in Chikago keine Er: 
ben auffindbar ſind, jo wenden ſich Perſonen, die Anſpruch 
auf den Su = erheben, an .. . — folgt eine amerikaniſche 
Adreſſe. — Peter Klüts iſt doch mit 
Vetter, und wir ſind ſeine Erben!“ 

„Jung, du jnadit! Da ſind noch Klüts in 
und welche in Nienſtedten, und wer weiß, wer 
den wird . 

Klara iſt ee um die 7 zu melken. Sie 

t 


utter verwandt, ein 


inkenwärder 
ich alles mel⸗ 


hat die Unterhaltung an der offenen Stalltür mit angehört, 
auf Hans zu und legt ihren Arm um ſeine Schulter. 


925 
„Wir haben hier nug zum Leben, Hans — wollen wir 
dafür nicht eg 0 


' 5 6. November der große 13. Skat⸗Kongreß tagt, zu dem 2000 leidenſchaftliche Anhänger dieſes alten deutſchen Karten⸗ 


ſpiels aus der ganzen Welt herbeiſtrömen. 


— 


. Unwirich macht er ſich los. 
kago. Wollen mal ſehen, wer die 


dann Ihr dazu ſagt!“ 5 

Kein Zureden hilft, kein Bitten. Hans will ſeinen Kopf 
durchſetzen. Jene guten Freunde, die gern auf ſeine Koſten 
einen Satan trinken, verſchaffen ihm eine Hamburger 
Adreſſe. Der Geldmann jtredt ihm zweitauſend Mark vor 
und läßt ſich Sicherheit auf ſein ſpäteres Vatererbe geben. 
Dem kann nichts paſſieren, und Hans fährt im ſchönen neuen 
Anzuge hinaus in die Welt, um ſich das Glück aus Amerika 
zu holen. 8 5 

Er kommt nicht nach vier Wochen zurück, wie er es ſich 
gedacht hat. Die ameritaniſchen Behörden verlangen alle er⸗ 
denklichen Papiere; es liegen mehr als hundert nmeldun⸗ 
gen aus Deutſchland vor, und alle, die Anſpruch erheben, find 
auf entjerntere oder nähere Art mit dem reihen Verbliche⸗ 
nen verwandt. Hans hält den Kopf hoch, bis ſein Geld zu 
Ende geht. Dann muß er ſchreiben. Soll der Vater den 
Sohn mittellos im fremden Lande laſſen? Er geht nach der 
Sparkaſſe und holt faſt ſeine ganzen Erſparniſſe, um fie dem 
Jungen zu ſenden, und wieder ſchwinden die Monate, Weih⸗ 
nachten lu, und Klara dec allein bei den Alten. Ihr 
Verlobter hat nicht einmal geſchrieben. 

* 

Weiß legt der Blütenſchleier über Deiche und Täler. 
Der Fre Much entzückt eu dieſe herrliche Pracht und 
geht langſam den e Weg. Iſt es nicht eine Rück⸗ 
kehr ins Paradies? „Um dieſe Zeit haben die Bauern nicht 
viel zu tun. Vor dem Hauſe des alten Claus Harm ſteht der 
Kaffeetiſch mit der roten Decke in der Sonne, und Klara ſitzt 
mit dem Schwiegervater daran. Das Radio macht Muſik. 
Was hat denn nur Leo, der Schäferhund? Er ſpringt den 
Deich hinauf und an einem fremden. amerikaniſch ausſehen⸗ 
den Manne in die Höhe — Klara ſchreit auf: „Hans!“ — 
und da kommt er auch ſchon herunter, nimmt ſeine Braut in 
die Arme, küßt den alten Vater auf die rauhe Backe und be⸗ 
kommt auch eine Taſſe Kaffee und ein Stück Altenländer 
Puffer. 0 x 2 
Niemand fragt ihn nach ſeinen Erfolgen, und jo beginn: 
et denn bald ſelbſt zu erzählen. 

„Ihr hattet recht,“ jagt er, „es war nichts mit dem Gelde, 
Es ſind noch viele nähere Verwandte da, und am meiſten 
Ausſicht haben die, die am meiſten für Advokaten ausgeben 
können. Ich wäre heute noch nicht geheilt, aber einer hat 
ſich ſchon erſchoſſen, weil ſich ſeine Hoffnungen nicht verwirk⸗ 


‚a ar ſelbſt nach Chi⸗ 
1 


ion kriegt — und was 


lichten; alle andern ſind in Haß und Streit geraten — ein 


Dutzend Menſchen leben in Chitago wie die Hunde und war⸗ 
ten täglich auf dem Gericht auf die Auszahlung, die noch 
Jahre dauern kann. Da bin ich alſo wieder, und ihr könnt 
mich auslachen .“ 

Klara hält nur ſtill ſeine Hand. Der Vater ſchmaucht 
bedachtſam die Pfeife. „Jung.“ ſagt er nur, „du biſt doch ein 
kluger Kerl, daß du als Erſter von allen eingeſehen haſl, wie 
ſinnlos es iſt dem fremden Gelde, was man doch nicht kriegt, 
noch das eigene hinterherzuwerfen ...“ 

„So faßt du es auf, Alter? Ihr war't immer zu gut zu 
mir! Ich habe in der Welt draußen wenigſtens etwas ge⸗ 
lernt: nichts iſt ſchlimmer, als Monate ohne vernünftiges 
Schaffen zuzubringen, und darauf zu warten, von anderen 
reich zu werden. Und kein Stück Erde iſt ſo ſchön wie dieſes 
hier, meine Heimat. 20 habe noch was gelernt: der Bauer 
gehört nicht in die großen Städte, nicht auf die blanken 
Schiffe. Er ſtößt überall an mit ſeinen breiten Schultern 
und ſeinem harten Kopfe, und die andern ſind doch geriſſener 
als er. Nur eins können ſie ihm ja alle nicht nachmachen, 
das, was du dein Leben lang getan haſt. Vater: die Erde 
fruchtbar machen! Ich muß jetzt ſelber wieder verdienen, 
was ich unnütz hinausgeworfen habe. Da iſt dieſer blöde 
Vertrag mit dem Hamburger. Aber, glaub' mir — jetzt weiß 
ich, wohin ich gehöre, und Klara, hat mir wohl ſchon ver⸗ 
ziehen. Oder magſt du mich nicht mehr, Mädel?“ 

„Ich wußte doch immer, daß du dein Wort hältſt, Hans, 
und habe auf. dich gewartet! Den Winter über hab' ich flei⸗ 
ßig an der Ausſteuer genäht Ai 

Hans trägt nicht mehr das weißeſte Hemd. Aber wenn 
die Blütenzeit da iſt, dann zeigen die Obſtgärten der Harms 
die weißeſte Pracht, und im Herbſt bringen ſie die größten 
Körbe voll. Klara lacht ihren Mann an und hat ihm ver⸗ 
taten, daß ſie auch fruchtbar fein wird ., 


u 


ao 


. 


Ein mittlerer Beamter, ein Rat und ein Geheimrat 
trafen ſich während ihrer Urlaubszeit in einem ee 
in deſſen äußerſter, faſt abſeits gelegenen Villa jeder von 
ihnen ein immer mit Morgenfrühſtück innehatte. Sie 
wohnten alſo privat, und privat wollten ſie auch leben. Sie 
wollten weder ein mittlerer noch ein rätlicher noch ein höhe⸗ 
rer Beamter ſein, ſondern ſozuſagen nur Querſchnittsbeamte. 
8 drei waren die einzigen Gäſte der Villa. Morgens 
frühſtückten fie an einem runden Gartentiſche, an dem ſie 
auch das meiſt ſelbſtbeſorgte Abendeſſen verzehrten, zu dem 
ihnen die Wixrtsleute Milch und ähnliche Querſchnitts⸗ 
3 lieferten. Am Tage gingen ſie ſpazieren, badeten, 
agen am Strande oder in den Dünen und ſahen in den 
. hinauf, der ihnen zum Symbol ihres Querſchnitts⸗ 
ebens wurde; denn er zeigte weder ein „mittleres“ noch 
ein „rätlſches noch ein „höheres“, ſondern einfach ein 
konſtante ſommerliches, wolkenloſes Blau, wie es ſeit Er⸗ 
ſchaffung der Gattung „Sommerfriſchler“ in der Art 
„Menſch deren einziges Sehnen und Glück bedeutet. 

So weit war alles in beſter Harmonie und wäre auch 
ohne Diſſonanzen verklungen, wenn nicht an dem erſten 
trüben, wolkenſchweren Tage — das Wetter ſymboliſierte 
gewiſſermaßen die kommenden Ereigniſſe — die Ehe⸗ 
frauen des Beamtentrios eingetroffen wären, welche, 
als ſie von der Geburt des Sommerfriſchenbeamtentums 
hörten, durchaus nicht mit ſolcher Sonnenichidee ein⸗ 
verſtanden waren, ſondern ihren Mänern heftige Vor⸗ 
würfe machten, freilich nicht öffentlich laut, ſondern in 
Stunden verſchwiegener Zweiſamkeit. — 

„u biſt Geheimrat! Sie müſſen dich reſpektieren,“ räſon⸗ 
nierte die Geheimrätin. „Du mußt es ſie fühlen laſſen, daß 
ſie unter dir ſtehen! Nur ſo wirſt du reif zum „Wirklichen“. 

5 „Du biſt Regierungsrat! Er hat dir Achtung zu er⸗ 
weiſen!“ — „Ja,“ wagte der alſo Getadelte einzuwenden, 
zwas nützt dieſe Plus⸗Achtung, wenn ſie durch den 
dann notwendigen Reſpekt gegen den Geheimrat auf⸗ 
gehoben wird und ich nach wie vor auf dem re⸗ 
gierungsrätlichen Nullpunkt verharre!“ — „So? Als Null⸗ 
meridian ſchätzeſt du dich ein?“ höhnte die Gattin, die teure. 
„Was ſchert dich das „Unterland“! — Ueber dich ſchau! — 

nd,“ fügte ſie ie hinzu, „ein „Ober“ vor deinem 

tel iſt doch wo eine Verbeugung wert!“ 

„Sei kein Narr, Albert!“ ermunterte Frau Oberſekretär 
Wahnkopf ihren Gatten. — „Mach dich beliebt! — 
Das iſt das beſte Mittel zum Rechnungsrat! — Be⸗ 
denke, ich bin dann Frau Rätin!“ 

Das 5 Sommerfriſchenquerſchnittsbeamtentum 


hatte den Todesſtoß erhalten. Fortan bediente Frau Ober⸗ 


ſekretär Wahnkopf beim Frühſtück und beim Abendeſſen 
zuerſt das geheimrätliche und dann das regierungsrätliche 
Ehepaar, während Oberſekretär Wahnkopf — Rechnungsrat 
in ſpe — den beiden Räten eifrigſt kleine Gelegenheitsdienſte 
erwies. — Steck dir ſtets Steichhölzer ein!“ ſagte an einem 
Spätabend Fra Wahnkopf zu ihrem Gatten. 8 

„Wozu, Liebſte, ich bin doch Nichtraucher!“ 

„Aber Albert! Dir fehlt wirklich die Qualifikation zum 
Rechnungsrat! Wenigſtens mir zuliebe nimm Dich zuſam⸗ 
men! Haſt du nie das Verſagen des geheim⸗ und regierungs⸗ 
rätlichen Feuerzeuges bemerkt? Du ſchüttelſt den Kopf? 
Ach, ihr Schemelmenſchen! Eure Schreibtiſche ſind euer ein⸗ 
Papi Blickfeld! Nie hebt ihr den Blick! Ihr verdorrt an 

pier und Holz und werdet ſchal wie blaſſe Tinte!“ 

Aber, Ilſe!“ Wahnkopf verſucht eine Rechtfertigung. 
„Was geht einen tüchtigen Menſchen der blaue Dunſt ... 
„So? — Blauer Dunſt ſagſt du? — Rechnungsrat wer: 
25 nennſt du „blauer Dunſt“? Was heißt tüchtig! — 
ituationen ausnützen! Dieſe Villa könnte die Geburts⸗ 
557 unſerer Zukunft werden — — — aber du biſt und 
leibſt ein Wahnkopf!“ — Damit drehte ſich Frau Ilſe 
Auf die rechte Seite, ſchlief ſeufzend ein und träumte lä⸗ 
chelnd einen rechnungsrätlichen Traum. — ü 
Zaur gleichen Zeit malte Frau Regierungsrat Oberwill 
ihrem Gatten die Vorzüge einer Titelerhöhung aus. „Was 
iſt ein Menſch, wenn er nicht das Wort „Ober“ als Attribut 
in ſeiner Amtsbezeichnung hat! Nirgends hat er Achtung, 
Anjehen, Einfluß und — Kredit! Jawohl, Kredit, Emil!“ 

„Mir ſcheint, daß das Wort „Ober“ überlebt..“ 

„Weltfremder du,“ wies ihn ſeine Gattin zurecht. „Ein 
Titel ohne „Ober“ iſt wie ein Menſch ohne Kopf, wie ein 
chiff ohne Steuer! Vorwärts Emil, heißt die Parole! Und 
elbſt das Wort „Ober“ darf nur ein Sprungbrett ſein! 
ber du biſt und bleibſt eben ein Krebs!“ Damit drehte 
ſich Frau „Ober“ in ſpe auf die rechte Seite und lag bald 
im Oberarm des Oberſchlafgottes, deſſen Oberengel die 
Schlummernde mit holden Oberträumen umgaukelten. 
And genau zur gleichen Zeit ereiferte ſich Frau Ge⸗ 
heimrätin Gertraude: „Was heißt „Geheim“? Lächerlich, 
lolch Titelchen! Nur die Wirklichkeit iſt das Gegebene. — 
Daran glaubt die Welt und reſpektiert es!“ 


- „Könnteft Du Dir denken, mit einem einäugigen Mann ver⸗ 
beiratet zu ſein?“ 8 

„Nie im Leben!“ 
Dann iſt es wohl beſſer, wenn Du mir den Schirm zu tragen 
gibſt!“ 0 8 g 


dankte mit erhobener Ha 


a Schaum 


Von Walter Leiſti ko w. 


„Eliſe, ich bin nie ein Titeljäger ...“ 

„Ich weiß! Ich weiß! Du warſt ſtets ein Titel⸗Be⸗ 
wahrer und wäreſt wohl gar mit der Anrede „Sekretär“ 
zufrieden!“ — Und fie drehte ſich auf die rechte Seite, 
und „wirkliche“ Engelexellenzen umgaukelten ſie mit 
„wirklichen“ Traumgebilden. — — — 

In der Frühe des nächſten Tages gingen die drei Ehe— 
paare zum gemeinſamen Bade an den Strand. Ein Sturm 
peitſchte die Wellen, die re und ſchäumend am Ufer 
zerſchellten. Man drehte die Strandkörbe gegen den Wind 
und entkleidete ſich, gymnaſtete und ſtieg in die See, deren 
Wogen mittlere, regierungsrätliche und geheimrätliche 
Brüſte mit gleicher Kraft und mit gleichem Schaum um— 


Schach in 


ſprühten. Man reichte ſich die Hände, hüpfte den herantol' 
lenden Wogen entgegen und ließ ſich unter ihren Zuſam eins 
ſtürzen begraben. Und jeltiam! In der Weite der brod 1 
den, giſchlenden, großartigen Brandungsſymphonie ve 5 
ſtummten die titelheiihenden Stimmen engherziger ? 5 
ſchenbrüſte. Man vergaß „Ober“- und „wirkliche“ Träu 
im Anblick wirklicher grandioſer Schöpfung! — — — je 
Zwei Wandervögel wanderten fürbaß am Strande en 
lang und ſahen die froh ſich Tummelnden. Die beiden we 
ten nichts von Titeln und den Jagden nach ihnen. 8 
kannten nur Sonne und Freiheit und die Akkorde der Ewig“ 
keit, die in allem Seienden ſie umbrauſten. ä 0 
Der eine richtete ſeinen Photoapparat auf die Gruhn, 
der Badenden. Im gleichen Augenblick ſtürzte ein Sonne 
ſtrahl in die wellende Flut, die aufblitzte wie edles Kris er 
„Die haben wir geſchnappt,“ ſagte der Junge ir: 
jeinem Kameraden, „und als Unterſchrift nehmen wil 
Familie Lehmann im Bade!“ — — 


Port Said 


Von K. Eſchler. 


Ich lernte ihn kennen in einem Straßenkaſfee in Port 
Said. Er hatte ein Schachſpiel vor ſich ſtehen und ſpielte, 
wie man zu ſagen pflegt, mit ſich ſelbſt. Hatte da engliſche, 
deutſche und franzöſiſche Zeitungen liegen, in denen kom⸗ 
plizierte Schachprobleme der Auflöſung harrten. Mir fiel 
an dem Manne auf, daß er, was man heute ſelten findet, 
richtig türkiſch ausſah. Weißes Untergewand, brennend 
roter, langer Rock mit Goldſtickerei, perlengeſtickte San⸗ 
dalen an den nackten Füßen. Er war nicht mehr jung; 
durch den braunen Vollbart zogen ſich weiße Streifen. Er 
kaute an ſeiner Nargileh, und ſeine Augenbrauen waren 
im Nachdenken über die Schachaufgaben zuſammengezogen. 
Sein Blick ſah aber nicht finſter aus, nur nachdenklich. 

Schon am Tage vorher hatte mir der franzöſiſche Wirt, 
ohne daß ich ihn gefragt hatte, mitgeteill, wer der Türke 
ei. Es war Sallan Urtas, ein ehemaliger Diener des 
Sultans. Man hatte ihn nach dem Umſturz in der Türkei 
penſioniert, und er verzehrte ſeine Penſion, nach deutſchem 
Gelde etwa 100 Mark, in Kairo oder Port Said, wie es 
ihm gerade gefiel. Er mußte während ſeiner Zeit am Hofe 
des Sultans ſich ein kleines Vermögen erworben haben, 
denn er beſaß, wie mir der Wirt mitteilte, ein Haus und 
einen Diener, einen taubſtummen Neger, der ſtets mit 
untergeſchlagenen Beinen vor dem Kaffee in Port Said 
ſaß, und an ſeinem Herrn hing wie eine Klette. 

Eines Abends — der Türke hatte ſich zwei Tage nicht 
ſehen laſſen, nahm ich, als er kam, Platz an ſeinem Tiſche. 
Er blickte mich erſtaunt an, verneigte ſich aber dann 
und führte ſeine rechte Hand zur Stirn, Mund und Bruſt. 
Ein Zeichen, daß ich ihm wenigſtens nicht unwillkom⸗ 
men war. Im Hintergrund der Gaſtſtube ſaßen Leute, 
die uns verwundert anblickten. An einigen Tiſchen, 
an denen türkiſche Matroſen ſaßen, murrte man ſogar. 
Man ärgerte ſich dort ſcheinbar, daß ich mich an den Tiſch 
dieſes Mannes geſetzt hatte, dem man allgemein einen 
hohen Grad von Achtung entgegenbrachte. 

„Eine Partie Schach gefällig?“, ſagte ich auf Franzö⸗ 
ſiſch und bot dem 8 Diener eine Zigarette an. Er 

.Es war eine ganz feine, kleine 
weiße Hand, wie die einer Dame. Dann winkte er, und 
die braune Dienerin aus dem Sudan brachte das Schachbrett. 

Menſchen kamen in das Lokal. Matroſen, Fremde aller 
Nationen, Auslader von den Dampfern, eine Unmenge 
Frauen, aber ſie wagten ſich nicht an unſeren Tiſch. Sie 
drückten ſich in die Ecken, denn der franzöſiſche Wirt lief, 
die Hand am Mund, wiſpernd umher und erzählte den 
Leuten, daß hier der größte und bedeutendſte Schachkampf 
ausgefochten werde, der überhaupt jemals auf Erden aus: 
gefochten worden ſei. 


Ich wurde verlegen und unſicher. Beim Aufſtellen der 


8 0 i er 28 A in 
Figuren ſetzte ich die Pferdchen falſch, obwohl ich fie 
meinem Leben tauſendmal richtig geſetzt hatte. Aus purer 
Liebenswürdigkeit ſetzte Haſſan Urtas ſeine Pferdchen 5 
falſch. Ich ärgerte mich darüber, weil es unangebracht 
Höflichkeit war, zog den falſchen Bauer an, manöverie , 
mit einem Springer, als wie ein eben aus einem Se 
haus unheilbarer Entlaſſener, verpfuſchte meinen rech 8 
Eckturm und war nach ſieben Zügen matt. Der Türke h 
gewonnen. Er hatte einen ganz eigenartigen Ausdruck 55 
die Augen herum. Da waren zwei tiefe Falten, die ische 
ſich gegen das Kinn, und er hatte eine ganz eigentümli 
Art mit dem linken Auge zu blinzeln. 8 OR? 

Aber die zweite Partie gewann ich nach einer Vier 
tunde. Haſſan Urtal hatte einen Damenzug überſehen, 
Hatte ſeine Dame im Bereich meines rechten Läufers * 
fach ſtehen laſſen. Und dann gab er das Spiel auf. les 

Es war ſpät geworden. Auf dem Podium des Lola 5 
hatte ſich eine Muſikkapelle niedergelaſſen: Jazzband, dr 
Nigger darunter, 5 7 

Polizei kam ins Lokal. Der Wirt verneigte ſich dre 
mal vor den großen und kräftigen Kerlen. Sie hatten f. 
rote Feze auf den Köpfen und Kriegsmedaillen an der Bra 

„Noch ein Spiel?“, fragte Hafſan Urtas, hinter dell? 
Stuhl ſich ein taubſtummer Diener aufgepflanzt hatte. 10 

„Ich ſpiele ſeit meinem ſechſten Lebensjahr Schac ei 
jagte Haſſan Urtas leiſe und nahm endlich eine meine 
Zigaretten. „Ich war Haremsdiener dreißig Jahre z 
eine lange Zeit, und habe dort mit den Damen den ganze 
Tag Schach geſpielt. Sie haben entſchieden Talent, 10 
beweiſt ihr Läuferzug von vorhin. Aber Sie ſpielen d 
wenig Schach.“ f a — 

Im Hintergrund des Lokals war eine Keilerei 100 
Gange. Eine Stimme brüllte auf Deutſch um Hilfe. 0 
eilte hin. Aber ſchon hatten die Poliziſten Or nung 1 
ſchaffen. — Als ich zu unſerem Tiſch zurücklam, war Haſſe 
Urtas verſchwunden mit ſeinem Diener. is 

Und wie mir der franzöſiſche Wirt unter großen Be 
leidsbezeugungen mitteilte, hatte er vergeſſen, ſeine Zech 
au bezahlen. Und ich, der ich ſogar gegen ihn gewonn 
hätte, möge doch ſo gut ſein, und die Kleinigkeit begieich 
Kaum 12 Mark 50 mache die Sache aus. And es ſei ? 
im Grunde genommen ein armer Mann, der Haſſan Arte 


Als ich mich weigerte, zu bezahlen, erhob der Wirt 


großes Geſchrei, worauf ſich die ägyptiſchen Poliziſten näher 
ten. Und ich bezahlte ſofort. Auf der Stelle. Be. 

Wer einmal nach Port Said kommt, möge ſich vorſehen, 
Picht etwa allein vor Haſſan Artas. Der war noch * 
Harmloſeſte von der Geſellſchaft, aber ich fürchte, auch 
war ein Gauner! Trotz ſeines guten Schachſpiels. B 4 
war man bei mir nicht ganz an die richtige Aoreſſe gerale 


Die geſtohlene Verfaſſung 


Eine höchſt aktuelle Geſchichte! 


. Vor einiger Zeit iſt bekanntlich die Verfaſſungs⸗ 
urkunde des Reichs von 1848 aus dem Archiv des Reichs⸗ 
tags geſtohlen worden. Wir bitten, bei der folgenden 
Darſtellung dieſes Diebſtahls, wie er ſich abgeſpielt haben 
könnte, immer im Auge zu behalten, daß es ſich um die — 
nur noch hiſtoriſchen Wert beſitzende — Verfaſſung von 
1848 handelt. ; 

Der Dieb, der die Verfaſſungsurkunde jtehlen wollte, hatte 
ein ſchweres Stück Arbeit hinter ſich gebracht. Tage hatte es 
gedauert, bis er einen Gang unter den meterdicken Fundamen⸗ 
ten des Reichstagsgebäudes durchgetrieben hatte. Dann waren 
mehrere Fußböden durchzuſtemmen geweſen, verſchloſſene Türen 
hatte er erbrechen müſſen, ſchließlich galt es noch, mit Sauer» 
ſtoffgebläſe die Panzerplatten des Gewölbes zu zerſägen, in dem 
die Verfaſſungsurkunde ruhte, und in dieſem Gewölbe ſelbſt 
einen verſchloſſenen Safe aufzuknabbern. 

Alles dies hatte der Dieb vollbracht in qualvoller, ſtunden⸗ 
langer Arbeit, dazu von der Angſt des Mißlingens gepeinigt. 
Jetzt endlich ſtand er vor ſeiner Beute mit gerötetem Geſicht, 
dampfender Bruſt und zerfetzter Kleidung. Da aber wandelte 
ihn eine Schwäche an, die angeborene Indolenz ſeines Weſens 
kam zum Durchbruch: angeſichts der ſicheren Beute beſchloß der 
Ermüdete, erſt ein wenig auszuruhen. In einer Ecke machte er 
ſein Nickerchen, nur eine Viertelſtunde, aber dieſe Viertelſtunde 
verdarb alles. 

Als nämlich der Dieb die Augen öffnete, gewahrte er zu 
ſeinem namenloſen Erſtaunen eine andere Geſtalt, die ſich an 
dem erbrochenen Safe zu tun machte. Ein Blick belehrte ihn, 
daß er es hier mit einem ſogenannten Gentleman⸗Einbrecher zu 
tun hatte, einem von jener Sorte, die ſich zur Kaſte der feinen 
Leute ſchlagen und von dieſen äußerlich nicht zu unterſcheiden 
ind. 

g „Wie kommen Sie hierher?“ ſchnaubte der noch 
faſſungloſe Dieb den Eleganten an. 

„Ganz einfach,“ ſagte dieſer: „ich ſah Sie bei der Arbeit, 
Ihre Arbeit gefiel mir, da habe ich mich Ihnen angeſchloſſen.“ 

„Angeſchloſſen iſt gut,“ knirſchte der Dieb, den der Anblick 
des Eleganten raſend machte. In der Tat: während der Dies 
ſeine Kleider und die Haut ſeiner Lände zerfetzt hatte, ſah der 
Elegante wie aus dem Ei gepellt aus. Ohne auch nur die Bügel⸗ 
falten ſeiner Hoſe zu verderben, ohne mit ſeinem Gehrock anzu⸗ 
ſtreifen, war er auf die bequemſte Weiſe durch die Gänge und 
Löcher, die der Dieb gebrochen, über die Strickleitern, die jener 
gelegt hatte, nachgeſtiegen. Wie durch die Türe eines Salons 
war er in das Panzergewölbe eingetreten, der Safe hatte ihm 


immer 


nicht mehr Mühe verurſacht, als etwa das Oeffnen eine, 
Zigarettendoſe. Und nun ſchickte er ſich an, mit der größte 
Seelenruhe die koſtbare Beute an ſich zu nehmen. 10 

„Sofort laſſen Sie die Finger von dieſer Urkunde,“ ſchr 
der Dieb, „ſie gehört mir“. 


. 
Der andere bemerkte kühl: „Wer zuerſt kommt, mahlt mg 
„Das könnte Ihnen jo paſſen,“ heulte der Dieb auf, „du. 
meine breiten Oeffnungen ſind Sie in die Räumlichkeit e bine 
geklettert, ohne mich ſtänden Sie nicht an dieſer Stelle, nur mel 
Mühe und Arbeit verdanken Sie, daß Sie hier ſind.“ im 
Der andere zuckte die Achſeln: „Deklamationen. Wer vie 
Beſitz iſt, fragt nicht nach der Urſache.“ Und er verſenkte 
Verfaſſungsurkunde in ſeine Bruſttaſche. gie 
Der Dieb erhob ein ungeheures Geſchrei, er zerrte den che. 
ganten an den Rockſchößen, aber dieſer griff in ſeine Geſäßtaſ oo 
und ſeine Finger ſpielten läſſig mit dem Kolben eines Br — 
ning. Der Dieb aber hatte, beladen mit Einbruchswerkz 
keinerlei Waffe mitgenommen. det 
„Sie ſehen, daß ich der Herr der Situation bin,“ ſagte 


Elegante. Aber damit Sie endlich mit Ihrem Geheul aufhöre, 5 


mache ich Ihnen einen Vorſchlag: ich beteilige Sie mit 30 
zent am Erlös.“ 


＋ Y 
„Eine Beleidigung, eine gemeine Zumutung,“ kreiſchte ” * 


Dieb. „Ich verlange alles oder nichts!“ ns 
Dann nichts,“ ſagte der Elegante und ſchritt dem Ausga 
des Gewölbes zu. , wos 

Da stieg dem Dieb die Galle ins Blut: „Wiſſen Sie, “ 
Sie ſind,“ ſchrie er dem Eleganten nach, „in meinen Augen 
Sie ein ganz gemeiner Räuber und Dieb. Sie ſind ein 
der ſich nicht eimal ſchämt, etwas ſo Ehrwürdiges und 
wie eine Verfaſſungsurkunde zu ſtehlen, in der die 116 
Volksrechte verankert ſind, in der der unantaſtbare Mehrhen 
wille des Volkes ſich offenbart hat.“ we 

Der Elegante wandte noch einmal den Kopf. Er wies tf 
die über den Boden verſtreuten Einbruchswerkzeuge: „And, 
man fragen, zu welchem Zwecke Sie hier ſind, mein Herr? 

Voller Stolz richtete ſich der Dieb auf. „Ich,“ ſprach et, 
dabei hob ſich ſeine Bruſt wie unter der Erleichterung det 
rechten Tat, „ich — ich bin ſelbſtverſtändlich hierhergegangen, 
die ehrwürdige und heilige Verfaſſungsurkunde vor 
rechtswidrigen Zugriff zu ſchützen.“ 


und 


in 


* 
1 7 1 u de N in 2 77 FE er 6. 
Wie geſagt, dies hat ſich beim Diebſtahl der Verfoſſung 
urkunde von 1848 im Reichstagsgebäude zugetragen. Jona 5 
(Aus Nr. 40 des „Freien Wortes“ 
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9: Aus dem Gefängnis ins Gefängnis. Der Polizei ge 
dung es bald, den Einbruchsdiebſtahl in den Zigarettenkiosk auf 
em Bahnhof Siemianowitz aufzuklären. Als Täter wurde ein 


gewiſſer Anton Lipinsky aus Stryj bei Lemberg verhaftet, dem 


Aioch eine großer Teil der geſtohlenen Tabakwaren abgenommen 
werden konnte. Lipinsky iſt ein bekannter Einbrecher, der erſt 
am 20. Oktober auf Grund der Amneſtie aus dem Gefängnis 
Andrehof bei Kralau entleſſen worden iſt. 
towitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert, hat ſich alſo nich: 
lange der Freiheit erfreut. f 
9 Bekommt Siemianowitz ein Burggericht? Nachdem 
Siemianowitz in dieſem Jahre zur Stadt erhoben worden fit, 
dürfte Siemianowitz wohl die einzige größere Stadt Polens 
ſein, die kein Burggericht beſitzt. Immer noch iſt das Burg⸗ 
gericht in Kattowitz zuſtändig. Da dieſes überaus ſtark belaſtet 
wird an zuſtändiger Stelle das Projekt erwogen, einen 
Neuen Gerichtsbezirk mit dem Sitz in Siemianowitz zu bilden. 
che der Siemianowitzer Stadtverwaltung wird es nun ſein, 
ſchon jetzt für die geeigneten Räume für dieſe neue Behörde 
zu tragen. Für die Bewohner von Siemianowitz und Umge⸗ 
gend würde die Errichtung des Burggerichts eine große Er⸗ 
ichterung bedeuten. Aber auch die Stadt ſelbſt würde große 
tieile davon haben. 
Jahresverſammlung des Ortsſchulvereins und Elternrechte. 
Am Dienstag, den 8. November, abends 8 Uhr, findet in der 
Aula der Deutſchen Privatſchule Siemianowitz die Jahresver⸗ 
lammlung des Ortsſchulvereins, und des Elternrates ſtatt. Die 
gesordnung umfaßt nachſtehende Punkte: 1. Geſchäfts⸗ und 
Kaſſenbericht 2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Beſchlußfaſſung 
‘ber eine vorgeſchlagene ärztliche Unterſuchung der Schüler der 
Anſtalt Die Eltern werden freundlichſt gebeten zu dieſer 
Jehresverſammlung recht zahlreich zu erſcheinen. m. 


Muslowik 
5 Was geht im Carmerſchacht vor? Seit einiger Zeit, wurde 
as Gerücht laut, das der Carmerſchacht in Janow vorüber⸗ 
gehend oder ganz ſtillgelegt werden ſoll. Zur Zeit iſt man mit 
er Abmontage der großen Maſchinen und Motore beſchäftigt. 
e forttransportiert werden. Da bis jetzt kein neuer Erſatz 
berangebracht wurde, iſt die Belegſchaft der Meinung, daß tat⸗ 
lich eine völlige Stillegung des Betriebes bevorſteht. ek. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Revolutionsfeier in Lipine. 

Im Zeichen des Gedenkens an die Revolutionstage von 

1918, hatten die Lipiner Partei: und Gewerkſchaftsmitglieder 
für den vergangenen Donnerstag eine Veranſtaltung einberu⸗ 
gen, welche ſich eines ſehr ſtarlen Beſuches, auch aus der Um» 
gegend, erfreute. Genoſſe Miſſalla eröffnete nach 5 Uhr 
mit herzlichen Begrüßungsworten und Bekanntgabe der Ta⸗ 
Hbesordnung die Feier. Hierauf brachte zunächſt die Arbei⸗ 
terjugend⸗ Königshütte ein Lied (Marſeillaiſe) und Sprech⸗ 
chböre dar, welche von den Anweſenden mit großem Beifall auſ⸗ 
genommen wurden. Dann folgte ein längeres Referat des Ge⸗ 
noſſen Kowoll, welcher zunächſt auf die gegenwärtige Kriſe 
einging, um alsdann eine Rückſchau zu halten über die No⸗ 
dembertage 1918. Dieſe, fo, meinte der Redner, haben der Ar⸗ 
beitertlaf ſe ganz entſchieden viele Rechte gebracht, doch hat ſich, 
kannter des Bruderbampfes untereinander, die Kraft des Pro⸗ 


Er wurde in das 


6 


N ı aktion. zur neuen Bl 
verhalf. Es iſt heute nicht die Zeit, zu feiern, aber im Zeichen 
des Beſinnens und Erinnerns der Opfer von 1918, iſt es die 

eiſerne Pflicht der Arbeiterklaſſe, ſich zu ſchulen und aufzuklären 
und alle Gedanken auf den Kampf zu richten, zu welchem fir 
der nächsten Zeit gerüstet ſein muß. Freiheit, Brot und 
Frieden, das find die Forderungen der klaſſenbewußten Arbei⸗ 
guet, die nur vom Sozialismus und einer ſozialiſtiſchen 
vanwirtſchaft erfüllt werden können. 
hi; Nach dem beifällig aufgenommenen Vortrag, trat wiederum 
ie Königshütter Arbeiterjugend in Aktion, welche durch 
he nde Rezitationen und einen Sprechchor die furchtbaren 
eulen des Völkermordens aufzeigte und alle Anweſenden zu 
enſtem Nachdenken zwang. 
Unter „Verſchiedenes“ machte dann der Vorſitzende ſowohl 
| 910 die Gründung einer Arbeiterjugend in Lipine, als auch auf 
e Eröffnung der hieſigen Ortsgruppe des „Bundes für Ar⸗ 
Veiterbildung aufmerkſam, ferner machte er die Genoſſen, die 
rbeiterpreſſe zu unterſtützen und für einen regen Beſuch aller 
| 
} 


erſammlungen unſerer Bewegung Sorge zu tragen. Ein Dis 


uſſionsredner trat ganz beſonders für die Schulung der Ar⸗ 


; t Arbeiterbildung. 
| teuernd für die Schaffung einer Jugendgruppe. 
zen Wortmeldungen vorlagen, ſchloß Genoſſe Miſſalla gegen 

Uhr die ſchöne Feier, mit dem gemeinſamen Geſang der „In⸗ 


eiterklaſſe ein und begrüßte die kommenden Abende des Bund 


Sbeenburg: 


80) 


die Augen nicht von Karnauchow laſſend, ſagte er: 
Sie „Nein, vergeſſen Sie für eine Minute Ihr Amt. Ich frage 
Leſpräch 
Be ſondern ein ununterbrochenes Anſtehen 
lan Aber wie können ſie nur arbeiten? 
au eiten fie? Wem zuliebe? Mir zuliebe? 
dem Marx zuliebe?“ 


. Karnauchow dachte ſelbſtverſtändlich nicht im geringſten 
ſäran, Sir William aufzuklären. Aber er wurde gefragt, und 
Emwoltwortete er, — beſcheiden wie auf eine Frage nach der 

lausbeute. N 


Ich glaube, unſer. Land arbeitet für die Zukunft.“ 
heg ainftein konnte nicht mehr an ſich halten; ein Anfall 
tun enen Lachens würgte ihn. Sich mit einem dunklen Seiden⸗ 
die Augen wiſchend, wiederholte er: 0 
Eros Jür die Zukunft!.“ Was Sie nicht ſagen! ... Alſo hat 
Jud väterchen Moſes recht gehabt? ... Ihr dort ſeid gläubige 
altden geworden. Gewiß und wahrhaftig! Genau ſo dachten die 
nat, Juden: „Schinde dich wie das liebe Vieh, dabei wirft dei 
ürlich krepieren, aber der liebe Herrgott wird es dir lohnen, 


Das heißt, wozu 
Oder vielleicht 


= ee ‚Dies in „feiner ee ee 


Auch Genoſſe Grzyszik warb an⸗ 
Da keine wei⸗ 


DIE EILIGSTEN GÜTER 


und Wainſtein ließ ihn nicht zu Ende ſprechen. Schlau Hlinzelnd 


letzt als Menſch. Das gehört ja nicht zum geſchäftlichen 
Gewiß, ich weiß ſelbſt, daß das dort bei Ihnen kein 
iſt. Dreizehn 
el.. . Die Menſchen haben ſicherlich ſelbſt das Lachen ver⸗ 


heißt, »igentlich nicht dir, denn du faulſt längſt unter der 


Roter Sport 


Wieder ein Handball⸗Großfampf — F. S. B. Siemianowitz gaftiert in Königshütte 
Die internationalen Höchſtleiſtungen der Arbeiterſchwimmer 


Fr. Turner Kattowitz — A. T. V. Kattowitz (Meiſter der D. T.). 

Die Handballgemeinde ſteht wiederum vor einem Ereignis, 
das beſtimmt ſeine Zugkraft nicht verfehlen wird. Wenn die 
Freien Turner am vergangenen Sonntag vom Landesmeiſter 
eine zahlenmäßig immerhin recht hohe Niederlage einſtecken 
mußten, jo beſagt dieſer Umſtand jedoch nicht, daß genannter 
Verein eine Formverſchlechterung aufzuweiſen hat. Im Gegen⸗ 


teil — in Chorzow \pielten die Turner eines ihrer beiten Spiele, 
nur der Sturm war der gegneriſchen Angriffsreihe unterlegen, 


und dies war für die Niederlage ausſchlaggebend. Morgen 
heißt der Gegner A. T. V. Dieſer Verein beſitzt ſeit 5 Jahren 
ununterbrochen den Titel eines Meiſters der Deutſchen Turner⸗ 
ſchaft in Polen. Die ſtärkſten Vereine mußten ſich hier und auch 
auf eigenen Plätzen von A. T. V. geſchlagen bekennen. Wir 
erinnern nur an das Spiel der Arbecter⸗Städtemannſchaft 
Kattowitz gegen die Meiſtermannſchaft. Damals wurden die 
Kombinierten mit einer hohen Packe nach Hauſe geſchickt. Mit 
Genugtuung ſtellen wir aber feſt, daß gerade im letzten Lalb⸗ 
jahr der Arbeiterhandball im Allgemeinen und bei den Katto⸗ 
witzern Freien Turnern insbeſondere eine ganz erhebliche Ver⸗ 
beſſerung erfahren hat. Die „Polonia“ fand anläßlich des 
Spieles gegen Chorzow Worte des höchſten Lobes und pries die 
Turner als eine der ſtärkſten Mannſchaften Schleſiens. Man 
kann deshalb annehmen, daß ſich morgen zwei gleich ſtarke 
Vereine gegenüber ſtehen, die ganz erbittert um den Sieg 
kämpfen werden. Wir knüpfen an dieſe Begegnung nur den 
Wunſch, daß ſie vollkommen regulär ausläuft, das heißt, daß von 
keiner Seite eine rohe Note hereingetragen wird. Sollte dies 
trotzdem der Fall fein, dann müßte der Unparteiiſche ganz rück⸗ 
ſichtslos verfahren und dieſe untauglichen Elemente vom Spiel⸗ 
feld verweiſen. ; 

Im Vorſpiel ſtehen ſich die Reſerven gegenüber. Beim 
letzten Spiel gewannen die Freien Turner überraſchend 3:1. 
A. T. V. wird mit Macht verſuchen, dieſe Schlappe wieder gut 
zu machen. Beginn der Reſervemannſchaften 2 Uhr und der 
1. Mannſchaften 3 Uhr nachmittags auf dem Turngemeindeplatz 
am Südpark. : 


ternationale“. Allen Teilnehmern herzlichen Dank, vor allem 
aber der Königshütter Jugend, welche, trotz des ſchlechten Wet: 
ters, den Weg nicht ſcheuten, um zur Ausgeſtaltung des Abends 
beizutragen 


Bismarckhütte. (Einitellung der Reſerviſten.) 
Nachdem durch Geſetz die Wiedereinſtellung der vom Militär 
Zurückgekehrten, zu ihren Ungunſten geregelt wurde, machen die 
Arbeitgeber davon Gebrauch, indem ſie die Wiedereinſtellung 
der Reſerviſten verweigern. Nun gelang es in Bismarckhütte. 
mach IähgwWierigen Verhandlungen, 50 Reſerviſten ihre Ars 
beitsſtelle zu verſchaffen. Dieſelben wurden bereits eingeſtellt. 
und die Freude war groß. Aber der Arbeiter denkt und der 
Kapitaliſt lenkt. Die Direktion reichte ſofort eine Liſte von 


50 Mann dem Kommiſſar, zwecks Genehmigung zur Entlaſſunz 
‚ein, da ſich der Betriebsrat darauf nicht einigen wollte. Wi: 


ob det Kommiſſar auf dieſen ſagenannten 


ſind nun geſpannt, ob der 5 hen 1 1 
Kuhhandel eingehen und die Genehmigung erteilen wird, da ſich 


auf der Liſte Familienväter mit mehreren Kindern befinden 
und dieſe die Entlaſſung ſehr ſchwer treſſen würde. 8 


Bley und Amgebung 


Die unbegründete Verzögerung der Lohnauszahlung 
bei Koetz. 

Wie die Arbeiter der Nikolaier Firma Koch an der Naje 
herumgeführt werden, lann man aus folgendem erſehen: Seit 
der Zeit, wo die Gerichtsauſſicht über dieſe Firma erloſchen iſt, 
verſpricht die Direktion der Belegſchaft beſſere Arbeitsmöglich⸗ 


keit, wenn ſie ſich vorläufig mit einem zehnprozentigen Lohnab ⸗ 
Unter „beſſeren Arbeitsmöglich⸗ 
leiten“ verſtanden die Herren den Wettbewerb um mehr Ve⸗ 


bau zufrieden geben würde. 


ſtellungen. Geſagt, getan. Die Belegſchaft ging tatſächlich dar⸗ 
auf ein und arbeitet nun ſchon freiwillig, über ein Jahr, mit 
dem zehnprozentigen Lohnabbau. 
Verhältniſſe durchaus nicht gebeſſert. denn das Gegenteil iſt 
eingetreten. Unter der damaligen Gerichtsaufſicht war wenig⸗ 


ſtens den Arbeitern der Lohn pünktlich ausgezahlt worden, der 


große, überflüſtige Beamtenapparat wurde abgebaut. Heute 
aber muß der Arbeiter auf ſeine ſo ſauer verdienten Groſchen 


2 Monate und noch länger warten, trotz der vielen Verſprechen 


Erde, aber deinen Kindern und Kindeskindern und ſo weiter“, 
es iſt ſogar aufs Haar genau ausgerechnet, bis ins wievielte 
Glied... Und mit dieſem Blödſinn ſpeiſt ihr eure Proletarier 
ab? ... Großartig! Jetzt begreife ich, warum der Papſt ſo 
wütend ist: Ihr ſeid ja eine gefährliche Konkurrenz...“ 

„Kehren wir doch lieber zur Erdölfrage zurück. Sie inter⸗ 
eſſierten ſich für die Oelvorkommen im Aral...“ i 

„Nein, nein, warten Sie! ... Ich intereſſiere mich jetzt 
hauptſächlich für Sie! ... Ich unterhalte mich ja doch zum erſten⸗ 
mal vertraulich mit einem richtigen Bolſchewiken. Das iſt. 
müſſen Sie wiſſen, ein Thema, das Beachtung verdient. Aber 
nur leider nichts Neues. Soll ich Ihnen ſagen, mit wem Sie 
Aehnlichkeit haben? ... Ich hatte einen Großvater in Witebsk. 
Er war Schneider. Nähen konnte er zwar nicht, er ſetzte nur — 
Sie verzeihen ſchon — Flicken auf die Hoſenböden. Dabei jaltet: 
er aber nicht ſchlechter als Ihre Proletarier und glaubte ſelbſt⸗ 
verſtändlich an die bewußte „Zukunft“. Seien Sie mir nicht 
böſe für meine Anbeſcheidenheit, aber ich möchte Sie etwas 
fragen: Was ijt das eigentlich — ein Geheimnis der Staatskunſt 
oder Irrſinn? Anders ausgedrückt: Glauben zum Beiſpiel auch 
Sie daran?“ ' 

„Natürlich.“ 8 

Wainſtein lachte nicht mehr. Sein Geſicht wurde auf ein⸗ 
mal traurig und leichenhaft, die grünlichen Wangen hingen triſt 
herab, ſelbſt die Augen erloſchan. Anſcheinend machte er ſich 
auf ſeine alten Tage der Geſchwätzigkeit ſchuldig, tat da mit 
einem Moskauer Diplomaten offenherzig, ganz wie mit jener 


Kraulſchwimmen: 100 Meter: 


100 Meter: Hejer (D.) 1,30 Min. 
Frohn (D.) 1.216 Min., 200 Meter: dieſelbe 3,11 Min. 


Leider haben ſich aber die 


Freie Turner Königshütte — Fr. Sp. V. Stemianauitz. 
Auf dem Platz der Königshütter Freien Turner hinter dem 
Volkshaus kommen folgende intereſſante Freundſchaftsſpiele zum 
Aus 5 5 b . 
Im 2 Uhr die Reſerven und um 3 Uhr die 1. Mannſchaften 
der obengenannten Vereine. Die bisherigen Begegnungen ver⸗ 
liefen immer recht wechſelſeitig. Auch für dieſen Sonntag kann 
ein Typ nicht gegeben werden. Doch die Einheimiſchen 
haben den Vorteil, daß ſie auf ihrem kleinen Platz recht gut ein⸗ 
geſpielt ſind, wohingegen es jedem Gaſtverein ſchwer fällt, ſich 
auf kleineren Plätzen zurecht zu finden. 5 ie 
Die immer zahlreicher werdenden Inteteſſenten haben auf 
jeden Fall einen genußreichen Nachmittag vor ſich. 82 
Internationale Höchſtleiſtungen im Arbeiterſchwimmſport. 
Der Waſſerſport⸗Fachausſchuß der „Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
ſportinternationale“ hat die neue Höchſtleiſtungsliſte zuſammen⸗ 
geſtellt. Sie enthält folgende Zeiten und Sieger: en 
Männer Bruſtſchwimmen: 100 Meter: Bajer (Oeſterreich) 
1.17,3 Min., 200 Meter: Hölzl (Oe.) 2.534 Min., 400 Meter: 
derſelbe 6,17 Min. Rüdenihwimmen: 100 Meter: Hofböck (De) 
1,17 Min., 200 Meter: Scheerbarth (Deutſchland) 2.55,8 Min, 
Grühn (D.) 1.048 Min., 
200 Meter: derſelbe 2,32 und 400 Meter: auch derſelbe 5.23,3 Min. 
Frauen⸗Bruſtſchwimmen: 100 Meter: Schweiger Oe.) 135,6 
Min., 200 Meter: Stoll (D.) 3.27.6 Min. RNütkenſchwimmen: 
Kraulſchwimmen: 100 Meter: 


Kindererziehung im Arbeiterſport. 

Der techniſche Hauptausſchuß des deutſch⸗tſchechiſchen Arbel⸗ 
terturn⸗ und Sportverbandes (Sitz Auſſig), hat beſchloſſen, daß 
künftig nur die Kinder in Spielmannſchaften eingeteilt, bezw. an 
anderen Spartentätigkeiten teilnehmen dürfen, die einen regel⸗ 
mäßigen Turnſtundenbeſuch nachweiſen. Alle Kinder ſollen in 
einem einheitlichen Vereinskörper auf einheitlicher Grundlage 
körperlich und geiſtig erzogen werden. Jeder ſpeziellen Sparten 
tätigkeit muß eine geregelte turneriſch gymnaſtiſche Vorbereitung 
voraus und nebenher gehen. Weiter ſollen die Kinder in den 
ſtraff organiſierten Turnabteilungen an Diſziplin und Einord⸗ 
nung gewöhnt werden. a 


des Direktoriums. Auf den Septemberlohn ſind bereits 5 Ab 
ſchlagszahlungen zu 5, 10 und bis 2 Zloty erfolgt, aber die 
Reſtzahlungen find ausgeblieben und, was noch weit ſchlimmer 
iſt, man weiß überhaupt nicht, was man verdient hat. Ueber 
den Monat Oktober iſt noch gar nichts geſagt worden, wann und 
ob man den fälligen Vorſchuß erhalten wird. Aber der Beam⸗ 
tenſtab wird wieder vergrößert, Kontrolleure. neue Meiſter 
werden eingeſtellt, nur für die Arbeiterlöhne reicht es nicht. 
Wie lange noch wird dieſer Zuſtand andauern? Wie lange 


werden es ſich die Arbeiter noch bieten laſſen? Hier gibt es 


nut eine Möglichkeit, die Arbeiterrechte zu wahren: Hinein in 
die Freien Gewerkſchaften, hinein in die Sozialiſtiſche Partei, 
wo allein die Intereſſen der Arbeiter vertreten werden! 


Odbder⸗Lazist. (Tödlicher Verkehrsunfall) Ein 
folgenſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich auf der Chauſſee in 
Ober⸗Lazisk. Dort wurde von dem Perſonenauto, Sl. 7031, der 
20 jährige Heinrich Szromek aus Ober⸗Lazisk angefahren und 
ſehr ſchwer verletzt. Verletzungen erlitt, ebenfalls durch Glas⸗ 
ſplitter, die 10 jährige Tochter des Autobeſitzers Joſefa Mali⸗ 
nowski aus Rybnik. Des Mädchen, ſowie Szromek, wurden 
in das Spital in Nikolai überführt. Szromek ſoll inzwiſchen 
ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen ſein. Nach den bisherigen 
polizeilichen Feſtſtellungen ſollen der Chauffeur und der Ver⸗ 
unglückte, die Schuld an dem tödlichen Verkehrsunfall tragen 

1 7 8 2. 


Rybnit und Umgebung. 


Verſuchter Totſchlag. 
In den ſpäten Abendſtunden des vergangenen Mittwo 

drang der 209 jährige Grubenarbeiter Valentin Jenik aus der 
Kolonie Syranka, Gemeinde Rogau, in die Wohnung ſeines 
Schwagers Valentin Porwol in Syrin und feuerte dort aus 
einem Militärgewehr einen Schuß ab. Der junge Mann hatte 
die Abſicht, ſeinen Schwager, mit dem er bereits ſeit längerer 
Zeit in Streitigkeiten lebte, zu erſchießen. Der Schuß verfehlte 
zum Glück fein Ziel und prallte em Küchenofen ab. Janik 
wu verhaftet. leugnet aber bis jetzt eine Schuld ab. Der 
junge Mann wurde in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. Weis 
tere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit find im Gange. k. 


Olſon — Haifiſch Numero zwei. Wenn ſie einander auffreſſen 
wollten, könnte unſer Bruder Proletarier davon profitieren. 
Dazu reicht euer Grips Was aber die Philoſophie anbelangt, 
ſo ſteht es damit ſchwach. Lohnte es ſich denn für meinen Groß⸗ 
vater, ſich totzuhungern, damit ich nicht von Hunger, ſondern vor 
Langeweile umkomme? Schweine bleiben immer Schweine. Sie 
werden natürlich einwenden, die Schweine trügen bei Ihnen 
Maulkörbe. Aber auch das ijt eine Fiktion. Hier bin ih — Sir 
William. Stellen Sie ſich einmal vor, ich hätte Witebsk nicht 
verlaſſen. Nun, dann wäre ich jetzt ſicherlich ein erſtklaſſiger 
Kommiſſar. Verſtand hätte ich genug dazu. Aber ein Schwein 
wäre ich doch geblieben. Was aber das Schwein nun grunzt. dae 
it, weiß Gott, unintereſſant. Es wühlt die Erde auf, und es 
frißt. Das übrige ſind faule Witze. Sie köunn ſich noch ein 
wenig amüſieren in Leben: Sie haben noch etwas, wovon Sie 
träumen können. Sie wollen jetzt, zum Beiſpiel, ſoundſo viel 

illionen von dem Schuft Wainſtein. Darum ſchmeckt Ihnen 
Ihr Roaſtbeef. Ich hingegen möchte gar nichts mehr, und Ge⸗ 
ſchmack finde ich nur noch am Gähnen. Verſtanden? Nun, und 
jetzt können wir von Ihrem Erdöl reden...“ 

Karnauchows Abend nach dem geſchilderten Geſpräch war 
trübe und leer. Offenbar verfügte Wainſtein in der Tat über 
eine ſeltene Suggeſtionskraft. Natürlich hatten nicht feine 
Worte Karnauchow entmutigt, es waren banale und niedrige 
Worte, über die nachzudenken ſich nicht lohnte. Aber die Er⸗ 
innerung an den rothaarigen Mann ließ Karnauchow das Ge⸗ 


ſicht ſchmerzlich verziehen. Er empfand im Munde gleichſam einen 


Beigeſchmack von Fäulnis; das tadellos ſaubere Zimmer des 
Londoner Hotels füllte ſich mit ſüßlichem Aasgeruch; der Kragen 
beengte den Kals. 

(Fortfetzung foſat) 


$ ins Haus eingeſchlichen und ließ ſich abſperren. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Etwas über das Streikbrecherkomitee. Wie bei jedem 
Kampf, den die Arbeiter mit den Unternehmern wegen Ver⸗ 
beſſerung ihrer Lebenslage führen, ſich Verräter finden, die 
den kämpfenden Arbeitern in den Rücken fallen, ſo haben ſich 
euch bei dem Kampf der Lichtſtromkonſumenten gegen das 
Elektrizitätswerk, Streikbrecher gefunden, die dem Elektri⸗ 
. Helfetsdienſte leiſten. Dieſer Kampf, der gegen 

n Streik geführt wird, hat ein ſehr auffallendes Gepräge. 
Dieſes „Komitee zur Abwehr des Lichtſtreits“ iſt nut von 
der Elektrizitätsgeſellſchaft vorgeſchoben worden, denn die 
Auslagen für 805 akate und Flugblätter, wird weder ein 
Birtus oder Schmidt, noch ein Kornhaber oder Kubica aus 
eigener Taſche bezahlen. Wer hat denn ſonſt gerade dieſe 
Männer beauftragt, die Intereſſen der Lichtkonſumenten zu 
vertreten? Es gehört ſchon eine tüchtige Portion (ſagen wir 
Frechheit) Wan- Gel als angeblicher Retter jemandem aufzu⸗ 
drängen! Das Gewiſſen dieſer Retter ſcheint aber nicht ſehr 
rein zu ſein, denn ſie betonen in dem ausgegebenen Flug⸗ 
blatt, daß ſie ſich des polizeilichen Schutzes (ſo wie alle 
Streikbrecher) bereits verſichert haben. Auf das übrige 
ſchreibſel des Streikbrecherkomitees lohnt es 15 gar nicht ein⸗ 
zugehen, denn ſeine ie paſſen 
ſelbſt. Wie der Schelm iſt, jo denkt er eben auch von andern. 
Die Anbiederungsvexſuche dieſer Aufdringlinge wird ein 
jeder charakterſeſte Menſch ganz entſchieden ablehnen. 

Das char a bei dieſer Streikaktlon iſt, daß der 
Sekretär des Privatbeamtenverbandes Herr Auguſt Schmidt 
auch bei dieſem Streikbrecherkomitee iſt!! Das ſchaut ihm 
auch ganz ähnlich. War es doch immer ſein Beſtreben, den 


Streikenden ſtets in den Rücken zu Bien Die Mitglieder 
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des gelben Priratbeamtenvereines können auf ihren Sekre⸗ 
tär wirklich ſtolz ſein! N 
Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht 


drangen Diebe in die Bureauräume der 
Bielitz ein, wohei die eiſerne, ſeuerfeſte Kaſſe e 
und ein Geldbetrag von 317 Zloty geſtohlen wurde. ie 
4 Fußſpuren deuteten darauf hin, daß die Ein⸗ 
recher barfuß herumgingen. Die Handelskammer iſt gegen 
Einbruch verſichert. — In der Nacht zum 3. November 
ſtahl ein Dieb einem gewiſſen ohann Krehut in Ernsdorf 
aus dem Vorhaus ein Fahrrad im Werte von 230 Zloty 
und verſchwand in unbekannter Richtung. — Desgleichen 
wurde dem Anton Faruga aus Riegersdorf ein Fahrrad im 
Werte von 100 Zloty geſtohlen. f 
Anglücksfall. Am 3. November, nachm. gegen 4 Uhr, er⸗ 
litt die 35 Jahre alte Biertuclowa aus Riegersdorf beim 
Viehweiden einen Unglücksfall Die über die Weide führende 
ee dea der Sileſia war zerriſſen. Mit dem 


um 4. November 
Sanbeistammer in 


abgeriſſenen Draht kam die Biertuciowna in Berührung 
und erlitt einen elektriſchen Schlag. Die Verunglückte wurde 
in das Bielitzer Spital überführt. 


Einbruchsdiebſtahl. 5 der Nacht zum 3. November 
ſtahl ein unbekannter Dieb dem Joh. Pieſch aus Alt⸗Bielitz 
1 Anzug, 1 Paar Schuhe und 40 Zloty Bargeld. Der 


Schaden beträgt über 100 Zloty. Der Dieb hatte e 
s alle 

Hausbewohner eingeſchlafen waren, begann der Dieb ſein 
Handwerk und entfernte ſich mit ſeiner Beute in unbe⸗ 
kannter Richtung. — Unbekannte Täter drangen, durch 
Eindrücken einer Fenſterſcheibe, in das Lokal des Paul 
Walloſchke in Alexanderfeld ein, und 9 verſchiedene 
Schnäpſe und Flaſchenbier im Werte von 60 Zloty. 


} Der öſterteichiſche Hilfsverein in Bielsko wird am 


Freitag, den 11. November im Saale „Viribus Unitis* in 
der 5. Monatsverſammlung die Feier des öſterreichiſchen 
Staatsfeiertgges begehen. Anſchließend daran findet eine 
geſellige Unterhaltung ſtatt, bei welcher auch einzelne Mit: 
‚glieber unſeres 1 die Mitwirkung augen Ein 
beſonderes ne dürfte ein Vortrag unjeres Mitgliedes 
Herrn Erich Roſenbaum (Redakteur) über Hypnoſe mit 
praktiſcher Anwendung erwecken. Herr Roſenbaum en 
Aber an Thema bereits in Wien und iſt, wie wir hören, 
ein Hörer des bekannten Pſychiaters Wagner⸗Jauregg. 
Beginn pünktlich 20 Uhr, gegen freiwillige Spenden. Gäſte, 
wie immer, willkommen. 1 
Indiſche Mufit, Dem ſoeben erſchienenen Heft 5 des 
„Collegium muſicum — Blätter zur dae der Haus⸗ und 
Kammermuſik“ (Bärenreiterverlag, Kalle 
einen gerade für uns in dieſen Tagen beſonders aktuellen Be: 
richt über indiſche Muſik. Die klaſſiſche indiſche Muſik hat nie 
abgeſchloſſene, unveränderliche Kompoſitionen gebildet, wie 
die Muſik des Abendlandes. Die unzähligen RUGS, die ihr 
Erbe ausmachen, ſind bloß Leitmotive, Themen, welche — 
ſtreng an Tages⸗ und Jahreszeiten gebunden, — die Eſſenz 
eines entſprechenden Seelenzuſtandes enthalten. — Wenn der 
Muſiker einen Rag ſpielt. verſenkt er ſich zunächſt präludie⸗ 
rend in deſſen Gefühlswelt, um ihn dann ſeiner Inſpiration 


— —— 


Muſſolini und die 40⸗Stunden⸗Woche. 
Derſelbe Muſſolini, der ſeit zehn Jahren die italieniſchen 
Arbeiter mordet und unterdrückt, ſpielt ſich jetzt in Genf im 
Internationalen Arbeitsamt als Vorkämpfer der 40⸗Stun⸗ 
den⸗Woche, der Forderung der gewerkſchaftli organiſierten 
Arbeitex aller Länder, auf. Will er eine radikale Wendung 
win ſeiner Politik vornehmen? Nein! Hören wir, was 
9 Nenni zu ſeinem neueſten taktiſchen Schachzug im 
Organ der franzöſiſchen Gewerkſchaften „Le Peuple“ vom 

20. September ſchreibt: . 

15 „Von allen Ländern Europas hat das faſchiſtiſche 
Italien das Experiment des Lohnabbaues am weileſten 
getrieben. Seit zehn Jahren zahlt die Arbeiterklaſſe nun 
die Koſten der Politit von der man Wunder erwartete. 


ehr gut für ihn’ 


) entnehmen wir 


Kommiſſariſche Wirtſchaft 


Aus dem Monatsbericht der Krankenkaſſe in Bielsko er: 
fahren wir, daß die Perſonalausgaben für September 1932 
ſiebeneinhalb Prozent der Geſamtausgaben ausmachen. 
Bee kommen noch die Verwaltungskoſten der eigenen Rea⸗ 
re die zum Großteile ebenfalls Perjonalausgabeit ent: 
alten. 

Aber auch das iſt nicht alles, denn 
ſchrift: „andere Ausgaben“ 
nannte Poſt: 
18 829,78 Zl. 
machen. ae 
Das iſt eine merkwürdige Monatsbilanz, in der 5,6 Pro⸗ 
zent der Geſamtausgaben unter einem Titel verzeichnet wer⸗ 
den, der nichts beſagt. Was find das für „allgemeine Ko⸗ 
ſten“? Für welchen Zweck werden dieſe ca. 19 000 Zloty ver⸗ 
ausgabt? Vorher ſind ſchon 11 Poſten aufgezählt, die jo 
EEC ²˙ id b RETTEN 
Bei jeder Lohnkürzung in Italien ſagte man, daß die der 
Arbeiterklaſſe aufgebürdeten Laſten für die ganze Nation 
Früchte tragen würden. N 
Die Ergebniſſe ſind kataſtrophal. Das Elend der 
arbeitenden Schichten hat eine Entwertung des inneren 
Marktes hervorgerufen, ohne es der italieniſchen Indus 
ſtrie zu erlauben, neue ausländiſche Märkte zu erobern. 
Der Umfang der Ausfuhrgrtikel iſt in einem ſtändigen 
Fallen begriffen. Die Kriſe hat nach der Induſtrie auch 
die Landwirtſchaft erfaßt. Die Arbeitsloſigkeit iſt nicht 
beſeitigt worden. Die amtlichen ſtatiſtiſchen Angaben 
klagen über eine Million Erwerbsloſer (von denen kaum 
200 000 eine magere a beziehen). Wenn man 
die Arbeitslosigkeit unter den Landarbeitern und Hand⸗ 
werkern mitrechnet, kann dieſe Zahl 
werden.“ a n 

Es iſt offenſichtlich geworden an den Ergebniſſen der 
faſchiſtiſchen Politik, daß die einſeitige Belaſtung der Ar⸗ 
beiter auf die ganze Volkswirtſchaft zurückwirkt und dieſe 
zertrümmert. Die Ernüchterung ſetzt nun auch in den Kreiſen 
ein, die ſich bisher en Fach bluffen laſſen, und die 
Gegnerſchaft gegen den a wählt, Da glauben die 
Verantwortlichen, durch ein demagogiſches Manöver die 
Schuld von ſich 8 zu können. Der Senator Agnelli 
veröffentlicht eine Erklärung, daß es nötig ſei, die Arbeits⸗ 
zeit auf 40, ja auf 36 Stunden herabzuſetzen, ohne — was 
wichtig iſt — die Löhne und Gehälter anzutaſten. Die be⸗ 
zahlte Preſſe klatſcht Beifall, und die Regierung gibt be: 
kannt, daß ſie ſich dafür im Internationalen Arbeitsamt 
einjeken will. f 5 

Soweit klingt das ſchön und gut. 4 

„Aber ſchon einen Tag nach den Erklärungen des Se⸗ 
nators Agnelli“ — ſchreibt Neuni — „beſchloß der faſchiſtiſche 
Rat der Induſtrie eine neue Lohnſenkung und erhielt die 
Zuſtimmung des wichtigen Textilarbeiterverbandes ſowie die 
Juſtimmung der Arbeiter der ſizilianiſchen Schwefelminen. 

Wie ſolche „Zuſtimmungen“ der Gewerkſchaften im 
faſchiſtiſchen Italien zuſtande kommen, iſt ja bekannt. Die 
verlogene Demagogie Muſſolinis wird hier mit einem 
Schlage aufgedeckt. . ' 

„Der Vorſchlag in Genf joll dem Faſchismus dazu die⸗ 
nen, ſeine Politik der Ausplünderung der Arbeiter zu tar⸗ 
nen. Da die faſchiſtiſche Preſſe ſchon vorher damit rechnet, 
daß der Vorſchlag abgelehnt wird, zieht ſie den Schluß, daß 
die italieniſchen Arbeiter durch die Schuld der anderen Na⸗ 
tionen neue Laſten auf ſich nehmen müſſen.“ Es tut uns 
arbeiterfreundlichen Faſchiſten zwar leid, liebe Proleten, 
aber die anderen zwingen uns, euch unmenſchlich aus⸗ 
zubeuten. 

. ungeheure f 
Lage Ilaliens nicht nur nicht verbeſſern, ſondern weiter 
verſchlechtern. Die Arbeiter aber tun gut daran, ſich durch 
das italienische Beiſpiel warnen zu taffen. Nicht der S5. 
ſchismus, nicht der Nationaljozialismus — allein der So⸗ 
zialismus wird die Rettung und Befreiung aller Ausgebeu⸗ 
leten bringen. a N 


unter der Ueber⸗ 
P. 1 finden wir eine diskret be⸗ 
„allgemeine Koſten“ in einem Betrage von 
und 5,6 Prozent der Geſamtausgaben aus⸗ 


ruhig verdoppelt 


Hand ballecke e 

„V. J. A. Alexanderſeld“ — „Schie ds richterkollegium“ 

513 (2:8). 8 

HObiges Treffen wurde Dienstag, den 1. November d. Is. 
auf dem Sportplatz in Alexanderfeld ausgetragen, welches zu 
einem Propagandaſpiel führen jollte, der anwertige Bezirks⸗ 
meiſter und die Schiedsrichter des Bielitzer Bezirkes. Das 
Spiel wurde von Gen. Poreski O. einwandfrei geführt. 

Von den Schiedsrichtern bekam man ein Spiel zu ſehen, 

welches ganz den Arbeiter⸗Handballregeln entſprach, dagegen 
ee es mil Bedauern bei unſerem Bezirksmeiſter, der nicht 
allein gut ſpielen ſoll, ſondern Disziplin und den Anordnun⸗ 
gen des Schiedsrichters Folge leiſten müſſen, welches bei die⸗ 
ſem Spiele ſehr oft zum Ausdrucke lam, daß der Schieds⸗ 
richter drei Spieler der Jugendlichen vom Spielfeld aus; 
weiſen mußte und keiner verließ das Spielfeld, wolches auch 
um Abbruch des Spieles herbeiführte da der Spielführer 
ſelbſt den Anordnungen des Schiedsrichters nicht Folge lei⸗ 
ſtete. Der Bezirksſpielausſchuß für Handballſpiele wird hier 
energiſch eingreifen müſſen, da es ſich immer um ein und die⸗ 
ſelben Spieler handelt. h x 

Der Spielverlauf war ſehr ſchön, bis auf einzelne Vor⸗ 
fälle. Die Schiedsrichter ſtellten dem Bezirksmeiſter einen 
faſt gleichen Gegner, das zeigt das Hauptzeitreſultat, welches 
die Schiedsrichter 3:2 führten. Nach der Kauf jah man, daß 
die Schiedsrichter das Tempo nicht aushielten und die Ju⸗ 
gendlichen ſtart anzogen und das Reſultat auf 5:3 für ſich 
buchen konnten, daun wurde der Rechtsaußen der Jugend- 
lichen wegen rohem Spiel vom Platze gewieſen. Da er das 
Spielfeld nicht verließ, wurde das Spiel 7 Minuten vor 
Schluß vom Schiedsrichter abgepfiffen. X. 
— nn 


Bücherſchau BER 
5 „Der Bücherkreis“. 
Vierteljahtreszeitſchriſt, 8. Jahrgang 1932, Heft 5, Weih⸗ 
nachtswerbeheft. Mit einem vollſtändigen Verlagsver⸗ 
zeichnis. Verlag: „Der Bücherkreis G. m. b. H.“, Berlin 
SW 61. Gratis in allen Parteibuchhandlungen oder direkt 
vom Verlag. a 


Gaunerei wird ſelbſtverſtändlich die 


N 
ziemlich alle Ausgaben umfaſſen. Was alſo bedeuten me l 
„allgemeine Koſten“? Sind nicht auch in dieſer Poſt Pe ; 
ſonalausgaben verſteckt. a 
Wäre das in einem Privatunternehmen möglich, H 

5,6 Prozent der Geſamtausgaben unter der nichtsſegen r 
Ueberſchrift „allgemeine Koſten“ gebracht werden? — 
glauben, daß dies gar Hi 3 lich Aber unter 
miſſarenwirtſchaft tt eben alles möglich. 

a iſt eh ſolche Bilanz nicht. Obendrein wiederhel 
ſich dieſe Poſt in allen Monatsberichten der Krankenka 15 
was in einem Jahre einen Betrag von über 200 000 Zlo 


ergibt. 

g Natürlich iſt dadurch das Wirtſchaftsbild der Kannen 
kaſſe verſtümmelt. So etwas wäre in der Selbſtverwaltun 
nicht möglich. 


So ſchwer auch die Wirtſchaftskriſe auf uns allen laitel 
jo wollen wir es uns doch nicht nehmen laſſen, wenigſte 
unſeren Freunden eine Weihnachtsfreude zu bereiten. „De 5 
Buche, vor vielen anderen Dingen, iſt es gegeben, ſich Tr 
und Freundſchaft des damir Beſchenkten zu gewinnen, a. * 
nur dann, wenn der Spender die richtige Wahl getroffen 
hat. Zur rechten Zeit legt der „Bücherkreis“, die uns na 
ſtehende Buchgenoſſenſchaft, ein 24ſeitiges Weihnachtswe 5 
heft vor. Es erhält ſeinen Wert durch zwei darin bekann. 
gegebene überaus günſtige Sonderangebote. Einmal Fan: 
bis zum Jahresſchluß jedes Mitglied, aueh wenn es eben ahl 
Bücherkreis⸗Mitglied geworden iſt, in beliebiger Anzah. 
einen Sonderband („Rußland vor dem Sturm“, Roman 75 
Semjon Noſenfeld) zu dem ungewöhnlich niedrigen Some, 
preile von nur AM. 1,75 beanſpruchen, obwohl er in Auf 
ſtattung und Umfang allen übrigen Bücherkreie Bünde 
gleichwertig iſt, die bekanntlich für Mitglieder RM. Be 
koſten (Nichtmitgliederpreis RM. 4,30). Zum anderen 50 
hält — wiederum bis zum Jahresſchluß — jedes Mitglis 
auf Anfordern ein Paket von vier Bänden jtatt regulär n 
RM. 10,80 ſchon für RM. 5.—, alſo zu RM. 1,25 für jeden 
der Bände! Dieſe beiden Sonderangebote find u. E. 5 
e Beweis für die Leiſtungsfähigkeit des Büchi, 
reiſes, fie zeigen aber auch, daß der Bücherkreis ſeinerſe SR 
alles tut, um den Arbeitern in dieſer Notzeit den Büchel! 
erwerb zu ermöglichen. Br 

Das Heft enthält ferner eine vollſtändige Verlags lim, 
Wer fie ſorgfältig durchlieſt, wird erſtaunt ſein, wie ſyſte ie * 
tiſch und vielfältig, zugleich national und international, die 
Verlagsarbeit des Bücherkreiſes in den acht N ſein 
Beſtehens aufgebaut worden iſt. Für jeden Geſchmack un 
für jedes Intereſſengebiet iſt geſorgt. — Ein markiges 5. 
kenntnis zum Sozialismus und ſeiner Wirtſchaftsordn 
und einige heitere Epiſoden aus Bücherkreiswerken ver 
ſtändigen mit Angaben über die Neuerſcheinungen des 
cherkreiſes den Inhalt des wertvollen Heftes. Gerade j 
im Hinblick auf die Weihnachtsſondexangebote, können WE 
den Beitritt zu unſerer parteigenöſſiſchen Wuchgemeinſche | 
(fein Eintrittsgeld, Monatsbeitrag RM. 0,90, vierteljährlit 
alſo zu RM. 2,70, ein Buch nach Eier Wahl) nur drin l 
empfehlen. Weitere Auskünfte ) 
gliedſchaft bei allen Zahlſtellen, insbeſondere unjeren Par 7 
n oder direkt bei: Der Bücherkreis G. m., 
H., Berlin SW. 61, Belle⸗Alliance⸗Platz 7. g 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Mocen-Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Biels“ 
Sonntag, 6. Nov., 6 Uhr: Spielabend. 5 * 
Montag, den 7. November, um 6 Uhr abends: Parteiſchule 
in der Redaktion. 5 . 
Ne 8. November, um 7 Uhr abends: Geſangſtund 0 
im „ 9 80 in | 
RnB, den 9. November, um 5 Uhr nachm.: Mädche hand“ f 
arbeit. 
Donnerstag, den 10. November, um 7 Uhr abends: Außeror“ f 
dentliche Mitgliederverſammlung. ige 
Sonntag, den 13. November, um 7 Uhr abends: Geſel ; 


Zuſammenkunft. 2 
Die Vereinsleitung. 


und Anmeldung zur, 


Frauenperſammlung. Am Dienstag, den 8. November, 
findet um 6 Uhr abends, im kleinen Saale des Arbei ie 
heims in Bielitz, eine Frauenverſammlung mit Lichtbi! 5 
vortrag ſtatt. Genoſſinnen erſcheinet alle! 3 

Lipnik. (Familien⸗Abend.) Samstag, nz 
November, veranftaltet der Verein Jugendlicher Arbeitet * 
Herrn Englert einen Familienabend, verbunden mit en 
neriſchen und theatraliſchen Vorträgen. Anſchließend Ta * 
Eintritt 99 Groſchen. Beginn 8 Uhr abends. Alle 0. 
noſſen, Freunde u. Gönner werden zu dieſem Abend * 
lichſt eingeladen. Die Berbandsleitung 


Altdielitz. (Voranzeige.) Am Sonntag. j 
6. November d. Is. esanttaltet der Arbeiter-Gejanartin, 
„Gleichheit in Altbielitz ſeine Herbſt⸗Liedertafel mit — 1 
haltigem Programm. Die Brudervereine werden er“ 
den Tag freizuhalten. n 

Voranzeige. Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportoere 
„Vorwärts“, Bielsko, veranſtaltet am Sonntag, den. ies“ 
November d. J. im Arbeiterheim in Bielsko ſeinen A 5 
jährigen Familienabend mit reichhaltigem Programm. ten. 
Brudervereine werden erſucht, ſich dieſen Tag freizuhalt a 


; 
Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 


Wildtangstrümpfe, der haltbarste Kinderstrumpf 
tief reduziert. 


75 


Wie ſteht es mit dem Wunder? 


Thereſe Neumann ſoll 


Schneller, als zu vermuten war, ſcheint es mit dem Kon⸗ 
Nersreuther „Wunder“ zu Ende zu gehen. Der Vater der 
Thereſe, ein ſtarrköpfiger bayriſcher Bauer, verweigert die 
von der Freiſinger Biſchofskonferenz geforderte Auslieferung 
55 Be zur Beobachtung und Behandlung in eine neutrale 

init. 

Damit dürfte für die katholiſche Kirche der Zeitpunkt ger 

mmen ſein, wo ſie, um weiteren Kompromittierungen zu 
entgehen, Konnersreuth und alle damit zuſammenhängenden 
„Wunder“ abſchüttelt. Jahrelang hat fie das Treiben um die 
onnersreutherin direkt und indirekt 8 Kaplan 
hiel, der Vielſchwätzer, der auch mit Vorträgen über die 
tigmatiſierte im Lande umherreiſte, hat noch im vorigen 
r einen pofiitiv zu Konnersreuth ſich bekenneden Bilder: 
artikel in der „Berliner Illuſtrirten“ veröffentlicht. Wenn 
„heute die Kirche abrückt, ſo wird ſie ihre Gründe dafür haben. 
Jenn auf der bayeriſchen Biſchofskonferenz der Domprediger 
von Regensburg erklärte, das angebliche Faſtenwunder und 
die Stigmen müßten geprüft werden, ſo beweiſt das dem, der 
zwiſchen den Zeilen leſen kann, daß die Verdachtsmomente 
gegen die Reſl und ihr Milieu ſich ſo ſtark gehäuft haben 
muſſen, daß die erfahrene Kirche es vorzieht, ſich aus der 
ffare zu ziehen. » 

Vergegenwärtigen wir uns kurz, was alles dem. Zeit- 
genoſſen des 20. Jahrhunderts über die Neumann eingeredet 
worden iſt: 

Lange ſchon nimmt die Neumann angeblich keinerlei feſte 
Nahrung, ſeit Weihnachten 1926 auch keine flüſſigen Speiſen 
mehr zu ſich. Sie lebt angeblich von einem erbſengroßen 
Stück Hoſtie täglich, das ihr der Ortspfarrer auf einem Tee⸗ 
löffel reicht! 

Im Juli 1927, als der Rummel in Konnersreuth ſchon in 
Blüte ſtand, wurde die Neumann 14 Tage lang von vier 
Nallersdorfer Schweſtern beobachtet und anſchließend von 
Profeſſor Ewald, Pfſychiater in Erlangen, unterſucht. Pro⸗ 
leſſor Ewald gab jeinerzeit ein aus ührliches Gutachten ab. 
Die Schweſtern haben zwar auf ihren kirchlichen Eid genom⸗ 

men, daß die Reſl nichts gegeſſen und getrunken habe (in den 

4 Tagen der Beobachtung); doch find dieſe Schweſtern ſelbſt 
Urchlich⸗bigott eingeſtellt und völlig ungebildet, ſelbſtver⸗ 
tändlich keine ernſtzunehmenden Zeugen, zumal die Beobach⸗ 
ung in Konnersreuth ſelbſt erfolgte. Der Vater der Reil, 
ebenſo wie die hochmütige, bauernſchlaue Mutter, haben ſchon 
damals kategoriſch erklärt, daß dieſe Unterſuchung die erſte 
und letzte ſein ſollte. 

Pfarrer Naber, der Konnersreuther Ortspfarrer, ein bis 
dahin gänzlich unbekannter kleiner Landpfarrer, hielt von 
Anfang an ſchützend die Hände über ſeine Reſl und iſt deren 

Daupt⸗Vertrauter; mehrfach bereits hat er eine Verſetzung 
von Konnersreuth in günſtigere Pfarrſtellung abgelehnt. 
Ewald ſchilderte ſchon damals deſſen Einfluß auf die Reſl als 
N a Aerztlichen Beobachtern gegenüber iſt Naber 
Außerſt zurückhaltend und mißtrauiſch; perſönlich dürfte ihm 
die Gu läubigkeit nicht abzuſprechen ſein; er wird mit größ⸗ 
ter W rſcheinlichkeit genau ſo wie die „beobachtenden“ vier 
Fomeſtgen getäuſcht worden ſein. Bezeichnend iſt, daß der 
ter Neumann jedem Beſucher, der Ra länger als drei 
biſchöflicher Erlaubnis 
die neuerdings nicht mehr erteilt wird — den Zutritt zu 
leiner Tochter verweigert, ganz offenbar, weil ſich mit der 
enge der Beobachtungsdauer die Gefahr der Entlarvung 
igert. 
8 Ueber das angebliche Aramäiſch, das die Reſl bei ihren 
; tionen ſpricht, erklärte Ewald, daß von Anfang an zuviel 
= ie Kranke hineingefragt und hineinjuggeriert worden ſei, 
daß ſie, die typiſches „hyſteriſch⸗zweckmäßiges Verhalten“ 
ufweiſe, raſch gelernt habe. Als ſie zur Beobachtung kam, 
Var jedenfalls eine experimentell⸗pſychologiſche Unterſuchung 
dieſes Komplexes nicht mehr möglich. ö 


Rundfunk 


| Kattowitz und Warſchau. 

1 Gleichbleibendes Werttagsprog ra mm 
1270 ate u 12.05 Programmanſage; 
Wald reſſerundſchau; 20 Schallplattenkonzert; 12,40 

etter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 


10. Sonntag, den 6. November. g 
die Gottesdienſt aus Wilna. 12,15: Morgenfeier. 14: Für 
Li Landwirtſchaft. 14,05: Religiöſer Vortrag. 14.25: 
16 der, 14,40: Vortrag. 15: Konzert. 16: Jugendfunk. 
Mas, Stunde der Sprache. 17: Alaviermufit. 18: Leichte 
Suſik. 19: Verſchiedenes. 20: Populäres Konzert. 21,10: 
dortnachrichten. 22: Tanzmuſik. 
15 Montag, den 7. November. 
1885: Kommunikate. 16; Brieffaften. 16,15: Franzöſiſch. 
18.30, Kinderfunk. 16,40: Vortrag 17: Klaviermuſik. 
3 Leichte und Tanzmuſik. 18,45: Vortrag. 19: Verſchie⸗ 
9 . 19,10: Nachrichten. 20: Populäre Muſik. 20,45: Be⸗ 
hung iriſcher Muſik. 21: Aus Dublin: Europäiſches 
Tanzert. n der Pauſe: Sport, Preſſe, Wetter. 23,30: 
nzmuſik auf Schallplatten. 


t Breslau und Gleiwitz. 
ole ich bleibendes Werktagsprog ram m 
1805 Dorgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
Wet tter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Werker, Preſſe, Börſe: 14.05 2. Mittagskonzert; 14,45 
erbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 
Sonntag, den 6. November. N 


Tage in Konnersreuth aufhält, trotz 
— 


nicht unterſucht werden 


Zu den Stigmen äußerte Ewald ſich in ſeinem Gut⸗ ' 
achten: „. . die Auffaſſung, daß wenigſtens anfangs bei der 
Stigmatiſation künſtliche Nachhilfe mit im Spiele war, iſt 
nicht von der Hand zu weiſen.“ — Bezüglich des Faſtenwun⸗ 
ders meinte er, daß dabei „irgend etwas nicht ſtimmt“ und 
daß ein ernſtzunehmender Wiſſenſchaftler es ablehnen müßte, 
ſich überhaupt damit zu befallen, ſolange die Keil nicht in 
einer Klinik beobachtet ſei. Jetzt, nach über fünf Jahren, 
dringen die gleichen Kreiſe, die damals auf den „Prote⸗ 
ſtanten“ Ewald ſehr böſe waren, ſelber darauf! 

Als der Konnersreuthrummel auf dem Höhepunkt war, 
wurde von den Gläubigen immer darauf verwieſen, wie ſehr | 
die Rejl das Leben Jeſu und der Heiligen nacherlebe. Sie 
ginge derart im Leben des „Heilands“ auf, daß jie vermutlich 
im gleichen Alter wie Jeſus, der angeblich 32 Jahre alt ge: | 
worden iſt, ſterben würde. Thereſe Neumann iſt 1898 ge⸗ 
boren und hätte demnach, um ihr Heiligen⸗Leben ordnungs⸗ 
gemäß zu beenden, Oſtern 1930 ſterben müſſen. Zu jener 
peinlichen eee der Freiſinger Biſchofskonferenz wäre 
es dann niemals gekommen; und nach einigen zwanzig oder 
fünfzig Jahren würde die katholiſche Kirche die Neil, deren 
irdiſche Spuren völlig verwiſcht und unkontrollierbar gewor⸗ 
den wären, zuerſt zur Seligen und dann zur Heiligen beför: 
dert haben. NET 

Aber was tut die Kirche, wenn die Heilige lieber leben 
will? Scheiterhaufen und Inquiſitionsgerichte wie für die 
Hyſteriſchen des Mittelalters darf ſie nicht mehr anwenden: 
ſo liefert ſie die Reſl der modernen, „gottloſen“ Wiſſenſchaft 
aus, um ſich vor unbequemen, preſtigeſchädigenden Zwiſchen⸗ 
fällen zu ſichern. Der entſcheidende Fehler der Keil war, 
nicht rechtzeitig zu ſterben. Deshalb muß ſie jetzt den Zerfall 
ihres Heiligenſcheines und den der kirchlichen Gläubigkeit mit⸗ 
erleben. Kaplan Fahſel führte in ſeinen Vorträgen aus, 
daß die Reſl leide, um die Menſchen von Gottes Exiſtenz zu 
überzeugen, ſie wieder zu Gott zu führen. Denkt man an die 
Millionen Arbeitsloſen, die auch hungern, ſo möchte man ein 
Bibelwort variieren und ſagen: „Was iſt eine Hyſteriſche un⸗ 
ter ſo vielen?“ Die Neumann, die den Notleidenden Stig⸗ 
men ſtatt Brot gegeben hat, hat manchen von ihnen zwar 
nicht zu Gott, aber zum Nachdenken und zur Kritik geführt; 
dafür werden ihr die „Ungläubigen“ noch Dank wiſſen, wenn 
einſt ihr Name im Muſeum menſchlicher Dummheiten ver⸗ 


ewigt ſein wird. f 


— — —ü 2 ——— 


Vaſſerſport hat Ruh’ 

Der Sommer iſt nun endgültig vorbei, und die Boote der 

Waſſerſportler werden jetzt allerorts geſäubert und ins Winter⸗ 
quartier gebracht. 0 


19: Aus Berlin: Bekanntgabe der Wahlreſultate bis zur 
eſtſtellung des vorläufigen Endergebniſſes; anſchl.: Konzert 
2: Abendberichte; anſchl.: Konzert und Wahlreſultate. 


Montag, den 7. November. 


9,10: Schulfunk. 11,30 Wetter und Konzert. 15,40: Das 
Buch des Tages. 15,55: Die Umſchau. 16,15: Operetten⸗ 
nachmittag. 17,30: Zweiter landw. Preisbericht; anſchl.: 
Himmelskunde. 17,55: Berichte aus dem geiſtigen Leben. 
18,15: Engliſch. 18,40: Der Zeitdienſt berichtet. 19: Lyrit 
— 5 BL 2. 8 . 9 anſchl.: a . 2: 
ert. : Aus Königsberg: Simon Bach (Hörfolge). 21: 
bendberichte. 21,10: Liebeslieder⸗Walzer. 91.50: eln 


Saxophonmuſik. 22,30: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,45: 
23: Turnierpferdezucht. 


Funkbriefkaſten. 


Löſung der Aufgabe Nr. 135. 
O. Würzburg. Matt in 3 Zügen. Weiß: Kcö, De2, Ld7 
(3). 8 * a7, ©, 9 (5). 

1. Ld7 roht 2—94 nebſt Dg4— es matt reſp. Dot 
—d7 matt) an) 2. De? — a6. Kb eas 3. W7—8 matt. 


Partie Nr. 136. — Damengambit. 

Schwarz erlangte in der folgenden Partie einen heftigen 
Königsangriff, konnte aber doch nur mit einer Opferkombina⸗ 
tion unentſchieden erreichen. 

Weiß: H. Johner. — Schwarz: S. Flohr 


1. 22-04 d7dõ 
2. c2—4 e7 e 
3. Sb1—c3 -a 
4. 23 Sg8—f6 
5. Sg1—13 SbSs -d 
6. ca dõ 


„„ 5 
Die Fortſetzung iſt, wenn der Läufer auf cl eingeſchloſſen 
it, nicht zu empfehlen. Die Chancen des Schwarzen liegen 
jetzt auf dem Königsflügel, der Läufer wird daher dort be⸗ 
nötigt 


K e e6ꝰdõ 
7. Ddi— bg c7 ch 
8. Lf1—d3 Lf8 do 
9. Lei—d2 0-4 0 


10. Tal- Dos —e7 
11. 0-0 Sf6—e 


Wenn Schwarz dieſen Vorpoſtenpunkt erobern dann, hat 

er immer gute Angriffschancen. 
12. Db3—c2 

13. Scz—e2 TB 

Weiß iſt in die Verteidigung gedrängt und kommt nicht zur 

Durchführung des poſitionell gegebenen Manövers b2—b4 nebil 
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2244 und b4—b5 


. I8—i6 

14. 92-93 Tf —96 

15. Ai? Sd7—-46 

16. Sfa—91 De7r—i7 

17. f2—13 Df 7 —õ⁵ 

18. 92-3 Sell dede 

19. De2xd2 Th6—96 

20. Se2—f4 .,.. 1 


Weiß findet jetzt eine taktiſche Gegenchonce, die durch di 


rückſtändige Entwicklung des weißen Damenflügels möglich j 
wird 

20. 8 EXT 

21. ed! Dh 

22 Sg SEſc—55 

22, Dor—1 as 


23. 7 Tg g3 
24. Se? cg Sh f- 
25. Kg2—-91 Sf ch 
256. Kg1—-92 Sh3—4 
27. Ra Sf 3 
28. Kg1—92 Unentſchieden 


Aufgabe Nr. 136. — Mongredien. 


A A N ae 
7 7 2, TR, 
th 2 ZB 


DER 


2 2 
Mm 
_ 


2 . 


. 


, , 
A 


2 ,, 
2 


WÄRE, 
HL: 


„a 


GEH 


Weiß zieht und ſetzt in 3 Zügen matt. 


rr 


Rätſel⸗Ecke 


ere Dre 


eee 


Kreuzworkrätſel 

Waagerecht: 1. deutſches Bad, 4. Tiername der Fabel, 
7. Monat, 9. weiblicher Vorname, 10. Hiebwaffe, 11. Hausvogel, 
13. Metall, 15. Hülſenfrucht, 17. ehemaliges oſtpreußiſches Ge⸗ 
biet, 19. Rinderart, 20. Bote des Himmels, 21. finniſcher Lang⸗ 
ſtreckenläufer, 22. Reihe von Fortſetzungen, 24. Baum, 25. Fehl⸗ 
los, 26. Brennſtoff, 27. metallhaltiges Mineral. 

Senkrecht: 2. Seemacht, 3. Stadt in Belgien, 4. Teil 
des Auges, 5. Dichtungsart, 6. Münze, 8. Element, 11. Gräſerart 
(Vogelfutter), 12. männlicher Vogel, 13. rheiniſche Induſtrie⸗ 
ſtadt, 14. berühmte Filmdiva, 16. Schiffsgerät, 17. heilige Stadt 
der Mohammedaner, 18. Reformator, 19, brauner Farbſtoff, 23. 
Produkt des Winters, 24. Göttin. 


Auflöſung des Gedantentrainings 
Vv„Schnellrechnen“ 


Die Zahlen ſind ſo zu ordnen: 
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jeden, welche Verwicklungen 


und der nunmehrigen 


Eheleute, die ſich niemals ſahen 


Die tolle Ehegeſchichte eines Dorſſchullehrers. — Was Herr 
Czuppon erlebte. 

Würden Sie es für möglich nd daß zwei junge 
Leute ſeit Jahren im heiligen Eheſtand leben, ohne ſie je 
geſehen zu haben und ohne davon zu wiſſen, daß ſie eigent⸗ 
lich miteinander verheiratet ſind? Dem Dorfſchullehrer 
Bela Czuppon iſt dieſes ſonderbare Mißgeſchick — oder ſollte 
nen es Glück nennen — paſſiert und Sie werden gleich 
u. ſich daraus ergeben haben. 

Vor kurzem erſchien Herr Czuppon in Begleitung eines 
Freundes auf dem Standesamt und erklärte, er könne es 
nicht verſtehen, daß man im Dorf ununterbrochen davon 
munkle, er ſei heimlich verheiratet und Vater eines Kindes, 

während er in Wirklichkeit ein unverfälſchter Jung⸗ 

geſelle ſei. 
Der Herr Standesbeamte möge ihm doch dieſes Rätſel 
löſen und vor allem erſt einmal nachſehen, ob in ſeinen 
Regiſtern tatſächlich ein Bela Czuppon als Ehemann figu⸗ 
riere. Es ſei nämlich nicht ausgeſchloſſen, daß hier eine 
Verwechſlung vorliege und er, Herr Czuppon, wolle nun 
endlich dem Gerede ein Ende machen. 

Der Standesbeamte ſetzte die Brille auf, blätterte lange 
und bedächtig in ſeinen Büchern herum und ſah dann den 
Dorfſchullehrer mit einem recht ſonderbaren Blick an. „Sie 
ſind ja wirklich verheiratet, mein Herr“, erklärte er. „Ich 
verſtehe nicht, warum Sie Wert darauf legen, als Jung⸗ 
geſelle zu gelten?“ 

Herr Czuppon ſah ſich die Eintragungen des Beamten 
an und machte große Augen. Denn da ſtand es klipp und 
klar: „Bela Czuppon, Dorfſchullehrer, geboren am 7. De⸗ 
ember 1903, hat am 17. April 1930 das en Aranka 

geheiratet, die merkwürdigerweiſe gleichfalls von Beruf 
Lehrerin war. Die Perſonaldaten des Ehemanns TCzuppon 
1 haargenau mit denen des Junggeſellen Czuppon 
überein. 5 

Der Beamte nahm auch die Urkunden des Bräuti⸗ 

gams vor, die er jeit der Eheſchließung in Aufbe⸗ 

wahrung hatte. 

Czuppon mußte zugeben, daß es feine eigenen Perſonal⸗ 
dokumente waren, und da begannen ihm a allmählich die 
Zuſammenhänge dieſer merkwürdigen Geſchichte klar zu 
werden. Vor zwei Jahren waren Czuppons Dokumente 
urplötzlich verſchwunden. Offenbar waren ſie ihm geſtohlen 
worden und ein fremder Mann hatte mit ſeinen entwen⸗ 
deten Dokumenten die Lehrerin geheiratet. Aber warum 
hatte ſich der Dieb u gerade den armen Dorfſchullehrer 
Czuppon ausgeſucht und keinen anderen? Auch dieſes Rät⸗ 
ſel wurde bald darauf geklärt. Der Beamte ließ die beiden 
Trauzeugen holen und dieſe erklärten zur allgemeinen 
Ueberraſchung, daß ſie in Czuppon den Mann erkannten, 
der ſeinerzeit mit Fräulein Aranka S. vor den Traualtar 
getreten war. Czuppon beteuerte hoch und heilig, daß er 
ein Fräulein Aranka S. niemals geſehen habe. 

Alſo mußte der falſche Herr Ezuppon immerhin 

eine ziemliche Aehnlichkeit mit dem rechtmäßigen 

Beſitzer der Dokumente haben. 


Die Ausſagen des ehemaligen Fräuleins Aranka S. 
rau Aranka Czuppon trugen ein 
weiteres zur Klärung des Falles bei. Fräulein Aranka 
hatte mit dem ſympathiſchen, jungen Mann, der unſerem 
braven Schullehrer ſo ähnlich ſah, eine Liebſchaft angeknüpft, 
die nicht ohne Folgen geblieben war. Mit Rückſicht auf das 
bevorſtehende, freudige Ereignis drängte ſie den Mann, der 
ſich als der Dorfſchüllehrer einer Nachbargemeinde vorge⸗ 
ſtellt hatte, zur Ehe. Der Miſſetäter erfüllte ſchließlich ihren 
Wunſch — allerdings mit Hilfe der geſtohlenen Dokumente 
des unſchuldigen Herr Czuppon. Es geſchah dies an dem 
Tage, an dem ihr Ehemann nach der Tſchechoſlowakei ver⸗ 
reiſt, angeblich, weil er dort eine gute Stellung gefunden 
hatte. Sie ätten niemals zuſammengelebt, ſtänden aber 
dauernd in Korreſpondenz. 5 

Der Standesbeamte mußte erſt einige Schluck Waſſer 
nehmen, ſo ſehr hatte ihn dieſe Geſchichte verwirrt. Czup⸗ 
pon hat bereits den Antrag auf die Angültigerklärung 
„ſeiner“ Ehe geſtellt und die Polizei iſt gerade im Begriff, 
Ren ſchlauen eee der ſich um die Konſequenzen 
einer Liebe drücken wollte, zu ermitteln. 


Deutsche Theatergemeinde 


Stadttheater Katowice - Teleion 1647 
...... ͤ EETETERTREREN! 


Montag, den 7. November, abends 8 Uhr 


Chorkonzert des 
Meisterschhen Gesangvereins 
unter Mitwirkung von Eva Liobenberg -Berlin 
Donnerstag, den 10. November, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten j 


Madame Fompadout 


Operette von Leo Fall 
Montag, den 14. November, abends 8 Uhr 
5. Abonnementsvorſtellung 
Die endlose Straße 
Ein Frontftüd in 4 Bildern von Graff und Hintze. 
Donnerstag, den 17. November, abends 8 Uhr 
Madame Sompadour 


Operette von Leo Fall. 


die 


C ER LE ZEN 
Vorverkauf an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 10 
bis 14% Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 11 bis 13 Uhr. 
Für Mitglieder beginnt dieſe 7 Tage, für Nichtmitglieder 

Tage vor der Vorſtellung. 


Soeben ist erschienen 
der berühmte dreibändige 
Roman von Sigrid Uniset 


| KRISTIN 
LAVRANSTOCHTER 


Ungekürzte Ausgabe 
in einem Band, 1200 
Seiten, in Ganzleinen 


nur Ztoty 14.30 


nur RM 


Kattowitzer Buchdruckerei 
und Verlags-Spölka Akcyjna 


durch 


Die Qualliät 


Be | 
N 1 nöchintereasantes 
Such im Vierteljahr für 


Anmeldung fe, 


Ceschällustelle des Kosmos 
Gesellschaft derNaturireunde, Stuttgart 


Bor 300 Jahren wurde der holländiſche 
Maler Vermeer van Delft geboren 
„Die Briefleſerin“, eine der ſchönſten Schöpfungen Jan Ver⸗ 
meers van Delft, deſſen Geburtstag ſich am 31. Oktober zum 
300. Male jährt. Vermeer darf als einer der größten Meiſter 
der Interieur⸗Malerei bezeichnet werden. Eine reiche und fein⸗ 
jinnig abgetönte Farbgebung zeichnet ſeine Schöpfungen aus. 


Bücher und Zeitſchriften 
4 „Bunte Woche“. 
Eine große Wochenſchrift mit Erzählungen und populärwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Betrachtungen. 

Die öſterreichiſche Sozialdemokratie läßt eine neue Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen, die es ſich zur Aufgabe geſetzt hat, das Be⸗ 
dürfnis der breiten Maſſen nach gutem Leſeſtoff zu befriedigen. 
Die erſte Nummer dieſer Wochenſchrift, „Bunte Woche“, iſt ſoeben 
erſchienen. Sie überraſcht durch ihren erſtaunlichen Reichtum 
und feſſelnden Betrachtungen. Die intereſſanteſte Betrachtung 
ſtammt von Staatskanzler a. D. Renner. Er erzählt überaus 
anmutig von ſeinen hiſtoriſchen Begegnungen mit Clemenceau in 
St. Germain. Dann ſind eine ganze Reihe wunderſchöne 
Novellen. Die eine von Hans Fallada, der mit ſeinem erſten 
Buch mit einem Schlage weltberühmt wurde, ſchrieb die heitere 
Erzählung: „Zweikampf im Weizen“. Bruno H. Bürgel, der 
Leiter der aſtronomiſchen Volksſternwarte Berlins, deſſen Bücher 
Meiſterleiſtungen populärer Darſtellung ſind, beginnt mit einer 
Artiklſerie über das Weltall. Alexander Stern, der große 
Reporter von Wien, ſchildert Caſanovas Flucht aus den Blei⸗ 
kammern Venedigs. Derka⸗Hartung, der zwei Jahre in den 
tropiſchen Dſchungeln Columbias gelebt, ſchildert eine ſpannende 
Expedition auf der Suche nach Oel. Weitere zwanzig Beiträge, 
Erzählungen, Tatſachenberichte, heitere Begebenheiten, 
Neueſte auf dem Gebiet der Technik und der Medizin von be⸗ 
deutenden Sſtriftſtellern, füllen die reiche, mit vielen Bildern 
ausgeſtaltete Wochenſchrift. Ein großes Denkaufgaben⸗Serien⸗ 
preisausſchreiben mit 800 Schillingpreiſen ſtellt den Leſern ge⸗ 
winnbringende Aufgaben. Eine Seite iſt den Jungen gewidmet, 
den Markenſammlern und Schachſpielern werden Anregungen 
und Aufgaben gegeben. Die „Bunte Woche“ koſtet 20 Groſchen 
und iſt von der Expedition der „Bunten Woche“ Wien 10., Rechte 
Wienzeile 97 zu beziehen. . 
Schriftleitung: Johann Kowol!; für den geſamten Inhalt 
u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice. 
Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 

druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 
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I | Kattowitzer Buchdrackerei u 
Verlans-Sp.Akt.. Ul. J. Mala 
F 


FELIX DAHNAAUuT ZI. 6. 25 = 


Der große historische Roman 


UND VERLAGS-SP. AKC., 3.MA 
aus germanischer Vergangenheit R U b b e 


Ungekürzte Ausgabe in einem Band / Ganzleinen 


Kattowitzer Buchdruckerei 
u. Verlags-Spölka Akcyina 


Beriammiungstalendeer 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlſahrt. 
Welnowiec⸗Joſeſsdorf. Unſere nächſte Mitgliedervei ? 
ſammlung findet am Sonntag, den 6. November d. Is., ” 8 
mittags 3 Uhr, im Saale des Zentral-Hotels jtatt, Bäntsfißel 
und vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. Als Referent erſchein 
der Genoſſe Matzke. 
Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, du 6. November 1932. 
Krol.⸗Huta. Vorm. 9% Uhr, im Volkshaus. Referent zus 
Stelle. 
Zawodzie. Vorm. 9:14 Uhr, bei Poſch. Referent zur Stelle. 
Nitiszowiec. Nachm. 3 Uhr, bei Kotyrba. Ref. zur Stelle, 


l 


Kattowitz. (Freie Turner) Am kommenden Sonntag, 
den 6. November, abends 7 Uhr, findet im Saale des Zentral, 
Lotels unſere fällige Quartalsverſammlung ſtatt. Mit Rückſicht 
auf die, in der Tagesordnung enthaltenen dringenden Punki⸗ 
und die ſtarke praktiſche Tätigkeit unſeres Vereines, iſt es unbe 
dingt notwendig, daß alle Mitglieder, alte und neue, pünktlich 
zur feſtgeſetzten Stunde erſcheinen. 

Königshütte. („Freie Radfahrer") Die Sitzung des 
Arbeiterradfahrvereins „Solidarität“, findet am Sonntag, den 
6. November, um 10 Uhr vormittags, im Vereinszimmer, Dom 
Ludowy, ſtatt. Jedes Mitglied hat zu erſcheinen. 

Königshütte. (Aquarien⸗ und Terrariennerei 
„Ludwigia“.) Am Sonntag, den 6. November, abends um 
7 Uhr, findet im Volkshaus, 3⸗go Maja, eine wichtige Sitzung 
ſtatt. | 


Königshütte. (Soztaliftiihe Morgenfeier.) Aus Anlaß 
des 20jährigen Beſtehens unſerer Ortsgruppe des Tour iſten“ 
verein „Die Naturfreunde“, findet genannte Feier am Sonntag. 
den 6. November, vormittags 9 Uhr, im Saale des Voltshaufes 
ſtatt. Ausführung: Bund für Arbeiterbildung. Eintritt fre“ 
Sorgt für Maſſenbeſuch. Unüberzeugte und Gleichgültig mii⸗ 
bringen. 

Königshütte. Am Sonntag, den 6. November, abends 6 Ahr, 
veranſtaltet der Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ im grob en f 
Saale des Volkshauſes, einen großangelegten Werbeubend. 
Zahlreiche Kräfte haben ſich zur Verfügung geſtellt, jo daß eln 1 
erſtklaſſiges Programm geboten werden kann. Diele Einladung 
iſt gleichzeitig an alle Kulturvereine, Partei und Gewerkſchaft 
gerichtet, da Rundſchreiben nicht verſchickt werden. 5 

Königshütte. Am Sonnabend, den 5. November, abend? 
7 Uhr, wird das 20jährige Beſrehen der Naturfreunde am O 
nit einem Spezial⸗Lichtbildervortrag für Naturfreunde u t 
Botaniker eingeleitet. Referent: Lehrer Boeſe. Zutritt ha 
jede, dem B. f. Arbeiterbildung angeſchloſſene Korporation. 


Bismardhütte, (Freie Geberkſchaften.) Am Sonn! 
tag, den 6. November, vormittags 10 Uhr, findet bei Brzezng 
eine Vorſtandsſitzung ſämtlicher „Freien Gewerkſchaften“ ſtatt. 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Dienstag, den 8. Novembel, 
abends 6 Uhr, findet bei Freitel die fällige Monatsverſamm 
lung ſtatt. Da ſehr wichtige Punkte auf der Tagesordnum 
ſtehen, it es Pflicht aller Mitglieder, daran teilzunehmen. RM 
ferent: Kollege Buchwald. N 

Schwientochlowitz. (T. V. „Die Naturfreunde“) 
Sonnabend, den 5. November, abends 7 Uhr, veranſtaltet d 
hieſige Gruppe der „Naturfreunde“, im Saal des Herrn Wied" 
rek, früher Bialas, ulica Czarnolesna, ihr diesjähriges Herd! 
vergnügen. Alle Partei⸗ und Cewerkſchaftsmitglieder, ſowie dit 
Mitglieder der Kulturvereine, mit ihren Angehörigen, ſind 


— 


herzlich eingeladen. Für gute Muſik iſt geſorgt. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismarckhütte. Am Montag, den 7. November, abend? 4 
7 Uhr, findet bei Brzezina ein Lihtbi'dervortrag des 
Bund für Arbeiterbildung ſtatt. 

Koſtuchna. Am Sonntag, den 6. November, nachmittags um 
5 Uhr, beginnen wir mit den Vorträgen, im Lokal des Herrn 
Krauſe. Vorgeſehen iſt ein Rezitationsabend. Ausführend N 
iſt Genoſſe Erich Groll⸗Kattowitz. Freier Einteit 5 
gilt für alle Gewerkſchafter und Parteigenoſſen und genoſſinnen. 2 
ſowie Mitglieder des Geſangvereins und der Arbeiterjugen n 
ſoweit dieſe ſich mit ihren Mitgliedsbüchern legitimieren. rn 
machen darauf aufmerkſam, daß pünktlich begonnen wird, 
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